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Das Rüſtungsinſtrument.
Der Reichstag des Jmperialismus.

Der „neue“ Reichstag hat ſeine erſte Seſſion beendet. Die
Volksvertreter kehren nach Hauſe zurück mit dem Bewußtſein,
25 ſte in den drei Monaten der parlamentariſchen Arbeit ſich

angeſtrengt haben. Und wirklich, nichts wäre ſo un
gerecht aks der Vorwurf, dieſe Mühle habe wenig Mehl geliefert.
Die Mühle des Reichstags hat in der vergangenen Seſſion
wenig geklappert und ſehr viel Mehl geliefert. Es fragt ſich
nux: für wen?

Die Arbeiterklaſſe ſandte ihre Vertreter in den Reichstag,
damit ſie dort um die Hebung ihrer Lage kämpfen, damit ſie der
Reaktion Widerſtand leiſten. Und die ſozialdemokratiſche
Fraktion arbeitete wie bisher mit vollem Eifer im Plenum und
den Kommiſſionen, und kein Volksintereſſe war ihr zu klein,
keines ihres Schweißes unwert. Trotzdem kehren die ſozial-
demokratiſchen Hundertzehn mit leeren Händen heim. Kein
neues ſozialpolitiſches Geſetz wurde angenommen, das dem
Volke das Joch der Ausbeutung leichter machen würde, kein
Geſetz angenommen, das ſeine Kampfesmittel um ein neues
bereichert haben würde. Als Wurm in ſeiner großzügigen
Rede zum Reichsamt des Jnnern ſchilderte, wie immer größer
der Unterſchied in der Lage der beſitzenden Klaſſen und der Ar-
beitermaſſe wird, als er die gänzliche Unzulänglichkeit der
Sozialreform ſchilderte, das gänzliche Verſagen des Staates
angeſichts der erſtarkenden Macht des Kapitals und als man in
den Saal blickte, wo die bürgerlichen Abgeordneten in Gruppen
ſich unterhielten und den Arbeitervertreter für das Stenogramm
ſprechen ließen, da konnte man es mit den Händen greifen, wie
ohne jede Einwirkung auf die herrſchenden Klaſſen der Schrei
des Volkes nach mehr Brot, mehr Freiheit in der Luft zerſtob,
der in den 414 Millionen ſozialdemokratiſchen Wahlſtimmen

ichien.Aber des einen Eule iſt des andern Nachtigall. Und derſelbe

Reichstag, der undurchdringlich taube Ohren für das Rufen des
Volkes hatte, legte die größte Aufmerkſamkeit an den Tag,
wenn es ſich um die auch nur angedeuteten Wünſche des Mili-
tarismus, Marinismus, Kolonialkapitalismus handelte. Der
gänslichen Unfruchtbarkeit der parlamentariſchen Arbeit auf
dem Gebiete der Sozialreform und der Volksrechte ſind die
Werke gegenüber zu ſtellen, die vom neuen Reichstage auf dem
Gebiete der Weltpolitik geleiſtet worden ſind. Zwar gibt es auf
der ganzen Welt kein Parlament, in dem Kenntnis und Selbſt
orientation der Abgeordneten auf dieſem Gebiet ſo niedrig
wären, wie im deutſchen Reichstäg. Nicht nur ein Paul
Deschanell aus der Pariſer Kammer, nicht nur Miljukow, der
Sprecher des ruſſiſchen Liberalismus zum Etat des Aus-
wärtigen, ſelbſt die ſo viel geſchmähten deutſchen Diplomaten
ſind Ungeheuer der Gelehrſamkeit und des Wiſſens, wenn man
ihre Reden mit dem ſeichten Geſchwätz vergleicht, mit dem von
der Rednertribüne des Reichstages bei Debatten über die Fragen
der Weltpolitik tiefernſte Angelegenheiten behandelt werden.
Aber dieſe fehlende Orientation, die durch die Kürze der auf
dieſem Gebiet durch das deutſche Bürgertum gemachten Er-
fahrungen erklärlich iſt, darf nicht die Tatſache verſchleiern, daß
ſich in der deutſchen Bourgeviſie ein Wille zur Machtentfaltung
nach außen entwickelt hat, der der ganzen Politik Deutſchlands
den Stempel aufdrückt und den Reichstag in einen Handlanger
des Jmperialismus verwandelt,

Bedenke man nur, was der Reichstag auf dieſem Gebiete ge-
leiſtet hat in dieſem kurzen Vierteljahr nach den Wahlen. Neben
der Bewilligung ohne jedes Murren des gewöhnlichen Militär
Marine, Kolonial und auswärtigen Etats, die Durchpeitſchung
der neuen Rüſtungs- und Marinevorlagen, der Deckungsvor-
lagen. Jm höchſten Eiltempo ging die Arbeit; die bürgerliche
Mehrheit des Reichstages verzichtete nicht nur auf Erklärungen
der Regierung über die auswärtige Lage, über die Notwendig-
keit der neuen Rüſtungen, ſondern ſie verzichtete ſelbſt auf den
Schein einer Kontrolle, ja ſelbſt was jedem bürgerlichen
Volksboten als ſchwerſtes Opfer vorkam auf das Schwatzen.
Der Reichstag verwandelte ſich in eine Abſtimmungsmaſchine
des Kriegs, Marine und Auswärtigen Amtes, ſo daß die zahl-
reich auf den Regierungstribünen ſich befindenden Offiziere ſich
ſagen mußten: durch Gottes Fügung, ach welche Wendung.

Denn eine Wendung in der deutſchen Geſchichte
ſondergleichen iſt es, was wir jetzt erlebten. Und je gründ-
licher, je tiefer die Arbeiterklaſſe ſie erfaßt, ſie begreifen lernt,
um ſo mehr wird ſie ſich klar werden, welche Anforderungen
dieſe neue Politik der deutſchen Vourgeviſie in allen ihren
Schichten und Schattierungen an ſie ſtelklt. Als der Freffinn
während des Bülowblocks folonialemilitärfromm wurde, konnte
man es noch für eine vorübergehende taktiſche Wendung halten.
Als das Zentrum nach dem Krach des Bülowblocks die Politik
des kleinbürgerlichen Bemäkelns der Rüſtungspolitik gegenüber
fallen ließ, konnte man auch dies aus dem Wunſch der geriebe-
nen Zentrumsführer erklären: obenauf zu bleiben, ſich als
Regierungspartei zu betätigen. Jn dem neuen Reichstag ſehen
wir nicht mehr ein Wettrennen in Rüſtungsfreudigkeit, das ſich
aus taktiſchen Gründen erklären ließe, ſondern einen Zu
ſammenſchluß aller bürgerlichen Parteien zur Stärkung der
deutſchen Weltpolitik, zu ihrer Ausgeſtaltung mit allen Mord-
inſtrumenten. Die Worte Erzbergers: wir wollen rüſten,
um ſtark zu ſein, koſte es, was es wolle, die er bei der erſten
Lefung der Rüſtungsvorlagen als Gelübde des Zentrums ab-
legte, die Worte des Freiſinnigen Hekſcher bei den Debatten48 die auswärtige Politik, der Freiſinn hoffe eben durch die
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Verſtärkung der deutſchen Wehrmacht zu einem Einverſtändnis
mit England zu gelangen, das alles ſind Dokumente des gängz-
lichen Ueberganges auf den Voden der kapitaliſtiſchen Welt-
machtspolitik, die nicht wieder aus der Welt geſchafft werden
können. Mit dieſer Wandlung von Zentrum und Freiſinn ſind
die letzten Widerſtände, mit denen ſeitens der bürgerlichen Par
teien der Jmperialismus zu rechnen hatte, endgültig ver
ſchwunden, und wie das Organ der Scharfmacher, die Rhei
niſch-Weſtfäliſche Zeitung dem Zentrum und den
chriſtlichen Gewerkſchaften während des Bergarbeiterſtreiks zu
rief: ihr habt nach Polizei gerufen, daran wollen wir euch feſt
halten, ſo wird der deutſche Jmperialismus die Hand der
bürgerlichen Parteien mit eiſernen Zangen umklammert halten.

Das beſagt aber im Jnnern: das Proletariat muß damit
als mit einer Tatſache rechnen, daß die Politik des
Rüſtens ohne Unterbrechen fortſchreiten wird, daß ſie
in wachſendem Maße die Finanzen des Reiches in Mitleiden-
ſchaft ziehen wird, daß ſie in wachſendem Maße die Sozial
politik einſchränken wird, daß ſie die beſitzenden Klaſſen
immer mehr zuſammenſchweißen wird. Die kurze
Debatte über die Deckungsvorlagen, die ſchon das Zentrum
und die Nationalliberalen zuſammen zeigte, beweiſt, trotz der
Schwindelmanbver der Nationalliberalen, die das zu verdunkeln
ſuchten, daß ſelbſt bei den Deckungsfragen die Linie des Zu-
ſammenſchluſſes der bürgerlichen Parteien ſich durchzuſetzen
beginnt.

Nach außen hin beſagt das: das kapitaliſtiſche Deutſch
land wird verſuchen durch den Hinweis auf die verſtärkte Macht
ſeiner Waffen nicht nur durchzu halten angeſichts der Ge
fahren, die die Lage im nahen und fernen Orient bringt, ſon
dern es wird verſuchen, ſeinen Einfluß zu erhöhen.
Es hat den Vorſchlag Englands auf eine Verſtändigung mit
einem Rüſtungsabkommen abgelehnt, wie das die neuen deut
ſchen Rüſtungsvorlagen bekunden, denn es fühlt ſich ſtark genug,

ni Gegenwart zu opfern. Das deutſche
ſtall rechnet näm nit, daß wenn ſeine Macht

groß ſein werden, um Rußland und Frankreich zu Lande in
Schach zu halten und England eine Kriegsauseinanderſetzung
als höchſt gefährliches Beginnen darzuſtellen, daß dann Eng-
land genötigt ſein wird, ſich mit dem Beſtehen der deutſchen
Weltmacht auszuſöhnen und verzichten wird, ihr Hinderniſſe
zu bereiten. Würde das deutſche Kapital aber ſeine Rüſtungen
einſtellen, um mit England zu einem guten Verhältnis zu ge-
langen, ſo würde es dafür vielleicht ſofort einige koloniale
Happen erlangen, aber es würde ſich für die Zukunft der Mög-
lichkeit berauben, gegen England ſelbſtändig aufzukommen. Jn-
dem das deutſche Kapital dieſen Weg verſchmäht, treibt es
eine Politik von Biegen oder Brechen, die das
Rüſten auf Jahre hinaus zur Achſe der Weltpolitik macht, die
Kriegsgefahr zur Tagesmöglichkeit.

Der „neue“ Reichstag hat zu dieſer Politik Ja und Amen
geſagt und die Arbeiterklaſſe muß daraufhin ihre Politik ein-
richten. Jeder muß einſehen, daß dieſe Fragen von Blut und
Eiſen zu den ausſchlaggebendſten Fragen der Politik werden.
Die Sozialdemokratie muß ſich Rechnung darüber ablegen, daß
von der Klarheit in dieſen Fragen ihr bewußtes Eingreifen in
die Politik, daß von der Haltung der Maſſen in dieſen Fragen
ihre Kampfesbereitſchaft abhängt. TDavon, welche Loſungen wir
der imperialiſtiſchen Politik der herrſchenden Klaſſen gegenüber
ſtellen, mit welchen Waffen wir ihr entgegentreten, hängt der
ganze Charakter unſerer Politik ab. Daß ſie noch nicht ein
heitlich, durchgedacht iſt, das iſt eine offenkundige Tatſache.
Daß darunter die Schlagkraft der Partei leidet, das beſtreitet
kein Vernünftiger in der Partei. Darum iſt es von größter
Wichtigkeit, daß ſchließlich in unſerem wiſſenſchaftlichen Organ
eine gründliche Ausſprache über dieſe Fragen beginnt.
Aber wenn dieſe Ausſprache wirklich ihr Ziel erreichen ſoll, ſo
muß unſere Preſſe, unſere Organifationenſelbſt zu ihnen Stellung nehmen, ſie müſſen verſuchen, in
die breiteſten Kreiſe der Partei Klarheit über ſie hineinzu-
bringen. Denn wie es klar iſt, daß wir im Reichstag der ge-
ſchloſſenen Mehrheit der bürgerlichen Parteien gegenüber ohn-
mächtig ſind, wenn es ſich um die Bändigung dieſer Folgen
und gefahrvollen Politik handelt, ſo iſt es klar, daß wir die
Macht haben, die Maſſen zum Kampfe gegen ſie vorzubereiten,
und daß es die Maſſen ſind, deren Gewicht über die Geſchicke
dieſer Politik entſcheiden wird.

Mit einem Gefühl des höchſten Mißbehagens wendet die Ar
beiterklaſſe ihren Blick von der erſten Seſſion des neuen Reichs
tags, der ihren Kampf und ihren Sieg mißachtet und ſtatt ein
VPolksparlament zu ſein, der Reichstag der kapitaliſtiſchen
Machtpolitik iſt. Aber wie begründet dieſes Gefühl auch iſt,
die Arbeiterklaſſe hat keine Urſache zum Verzagen.
diefes Reichstas kann, wenn's aufs harte geht, die Maſſen
nicht umgehen die modernen Hriege find Maſſenkriege.
Die Entſcheidung wird bei den Maſſen liegen. Die Politik
dieſes Reichstags, der der Arbeiterklaſſe Steine, dem Militaris-
mus Brot reicht, muß die Maſſen aufwühlen, ihnen den volks-
feindlichen Sinn des Tuns der beſitzenden Klaſſen zeigen. Wenn
aber das deutſche Kapital genötigt iſt, ſein Schickſal in die
Hände des Volkes zu legen und wenn es gleichzeitig nicht
ungetan läßt, was dem Volke ſagt: das Jnterefſe des Kapitals
geht gegen das Volksintereſſe, dann wohlan: dieſer Reichstag
arbeitet für uns! Es gilt nur, ſeine Taten dem Volke zu er-
käutern, ſie in einen Zuſammenhang zu bringen. Und je ge-
fahrvoller die Früchte der Axheit dieſes Reichstags, mit um ſo
größerer Kraft müſſen wir an die Arbeit der Aufrüttlung der
Maſſen gehen.
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Die Politik

Für die Bourgeotſie beginnen Ferien. Verſcheucht kein
imperialiftiſches Ereignis die Ferienruhe wie es im vorigen
Jahre die Marokkokriſe tat dann beginnt für die bürgerliche
Politik die Gurkenzeit. Nicht ſo für uns, Die Arbeitermaſſen
haben keine Ferien. Sie wollen und müſſen das alles ver-
arbeiten und durchdenken, was ihnen die Politik der beſitzen
den Klaſſen und ihr eigener Kampf gebracht hat.

Es gilt Waffen zu ſchmieden zu neuem Kampfe. Jn der von
Waffen ſtarrenden Welt gilt es, die proletariſche Waffe, das
Bewußtſein zu wecken und den Willen zu ſchärfen?

Richtigſtellung. Bei der techniſchen Zuſammenſtellung des
Leitartikels der geſtrigen Nummer iſt ein Jrrtum vorgekom-
men. Die letzten zwei durchſchoſſenen Abſätze am Stim-
mungsbilde aus dem Reichstage, die eine Wertung des Par-
lamentarismus enthielten, gehörten nicht dorthin, ſondern
ſtellten den Schluß des Leitartikels auf der zweiten
Spalte dar. Wir möchten die Kritik des Parlaments nicht dem
parlamentariſchen Berichterſtatter O. B. ungerechterweiſe zu-
ſchieben.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 24. Mai 1912.

Radau im Junkerparlamente.
Die Donnerstagsſitzung des preußiſchen Dreiklaſſenyauſes

geſtaltete ſich zeitweiſe recht dramatiſch. Unſer Mitarbeiter be
richtet uns darüber: Zur Debatte ſtand zunächſt in dritter
Leſung das ſogenannte Beſitzbefeſtigungsgeſetz. Vom
Zentrum ergriff hierzu der Abg. Marx das Wort; er wandte ſich
ſpeziell gegen den Landwirtſchaftsminiſter, der bei der zweiten
Leſung erklärt hatte, die Dinge hätten dahin geführt, auch

zwiſchen den Konfeſſionen in den polniſchen Landesteilen einen
Unterſchied zu machen. Hierin erblickke Herr Marx eine
Kränkung der Katholiken. Der Landwirtſchaftsminiſter ver
teidigte ſich gegen dieſen Vorwurf, er tat es aber in ſo unge
ſchickter Form, daß er ſich dadurch erſt den Unwillen des Zen-
trums zuzog. Beſonders dreiſt war ein Angriff des Miniſters
auf einen Teil der Reichstagsmitglieder. Erklärte er doch rund
heraus, die letzten Abſtimmungen im Reichstage hätten be
wieſen, daß nicht allen Mitgliedern das deutſche Vaterland
wirklich das Vaterland ſei. Hatte ſchon dieſe Aeußerung böſes
Blut erregt, ſo ſteigerte ſich die Stimmung noch, als der Abg.
v. Kardorff dem Abg. Marx daraus einen Vorwurf machte,
daß er als Stgatsbeamter (Herr Marx iſt Landgerichtsdirektor)
der Regierung einen Verfaſſungsbruch vorwarf. Das Zentrum
ließ ſich das nicht gefallen, es gab ſeinen Unwillen durch
lärmende Zwiſchenrufe und wiederholte Unterbrechungen Aus-
druck, die den Präſidenten veranlaßten, Ordnungsrufe zu er-
teilen.

Mit gutem Humor griff Genoſſe Borchardt in die Debatte
ein; er machte das Haus darauf aufmerkſam, daß die Mehrheit
es heute weit toller treibe, als er in jener denkwürdigen
Sitzung, wo zu ſeiner Entfernung die Polizei geholt wurde, es
angeblich getrieben haben ſoll. Weiter rechnete Genoſſe Vor
chardt mit dem Landwirtſchaftsminiſter wegen ſeiner Beleidi-
gung des Reichstages ab.

Das Geſetz wurde in namentlicher Abſtimmung mit 212 gegen
99 Stimmen angenommen; dagegen ſtimmten Zentrum, Polen,
Fortſchrittler, Sozialdemokraten und Dänen. Ein Antrag des

Zentrums, über das Geſetz, weil es eine Verfaſſungsänderung
bedeute, nach drei Wochen nochmals abzuſlimmen, wurde mit
dem gleichen Stimmenverhältnis abgelehnt. Hierauf nahm
das Haus in dritter Leſung das Geſetz gegen die arbeitsſcheuen
und ſäumigen Nährpflichtigen an. Auch hierbei ging es wieder
recht lebhaft zu. Als unſer Genoſſe Liebknecht mit ſeiner
Kritik einſetzte, erdreiſtete ſich der konſerpative Abg. Kreth,
ihm zuzurufen: „Sie ſind ein ganz ünverſchämter
Menſch!“ Der Präſident erteilte Herrn Kreth einen Ord
nungsruf. Der ganze Vorfall zeigt, wie heuchleriſch es jene
Herren treiben, wenn ſie immer behaupten, daß die Sogzialdemo-
kraten einen ſo „ſchlechten Ton“ in die Debatte hringen.

Am 7. Juni wird ſich dieſe ſogenannte preußiſche Volksver
tretung noch einmal zuſammenfinden.

62 Forderer des Zuchthausgeſetzes!
Die konſervative Reichstagsfraktion hat den

dreiſten Verſuch unternommen, ein Votum des Reichstags für
ein neues Zuchthausgeſetz herbeizuführen. Mit 273 gegen
02 Stimmen hat der Reichstag am Mittwoch in namentlicher
Abſtimmung dieſen Vorſtoß abgewieſen. Verſchiedenen Scharf
machern war es bei diefer Aktion anſcheinend ſelbſt nicht ganz
geheuer, denn ſie verſuchten unter der Hand, die Sozialdems
kraten zu bewegen, den Antrag auf namentliche Abſtimmung
zurückzuziehen. Ein Verſuch, der fehlſchlagen mußte. Durch
die namentliche Abſtimmung mußten die Herrſchaften Farbe
bekennen und ihre Namen verdienen der breiteſten Oeffentlich-
keit nicht vorenthalten zu werden. Wir laſſen ſie nachſtehend
folgen

Dr. Arendt (merkt es euch, Mansfelder Bergleute und
Arbeiter Arnſtadt, Dr. Bärwinkel (natl.), Bartling (natl.),
Dr. Becker (natl.), v. Böhlendorff-Kölpin, Dr. Böttger (natl.),
v. Bolko, v. Vonin, v. Brederlow, v. Brockhauſen, Graf von
Carmer (Oſten), Graf v. Carmer (Zieſerwitz), Dietrich. From
mer, Graf v. Galen (Ztr.), Freiherr v. Gamp-Maſſaunen, Dr.
Gieſe, Gräfe, v. Halem (Schwetz), Dr. Hegenſcheidt, Heſter
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mann Bauernbund), Dr. v. Heydebrand, Hoeſch, Jrl Grding)
(Zentr.), Graf v. Kanitz, Freiherr v. Kerckerinck zur Borg
(Zentr.), Kleye (natl.), Kreth, v. Kröcher, Löſcher, Malkewitz,
v. Maſſow. Mertin, Meyer (Celle, natl.), Meyer (Kreuzburg),
v. Michaelis, Nehbel, Niederlöhner, v. Normann, Dr. Oertel,
v. Oertzen, Reck (Lyck), Ritter, Rother, Rupp, Schultz (Brom-
berg), Dr. Graf v. Schwerin, Siebenbürger, Strack (natl.), Dr.
v. Veit, Vogt (Crailsheim), Vogt (Hall), Warmurh (wild),
Weilnböck, Werner (Hersfeld, Antiſ.), Graf v. Weſtarp, Will,
v. Winterfeldt, Witt, Wittum (natl.), Zimmermann (natl.).

Neun Nationalliberale wir wiederholen die Abgg. Dr.
Bärwinkel, Bartling, Dr. Becker, Dr. Böttger, Klehye, Meyer
(Celle), Strack, Wittum und Zimmermann, leifteten den zucht
hausgeſetzlüſternen Junkern und Schnapsbrennern Gefolg-
ſchaft. Sollten ſie zu den 43 gehören, die mit dem Gelde des
Zentralverbandes der Jnduſtriellen gewählt worden ſind? Zu
ihnen geſellten ſich die feudalen Zentrumsherren Graf Galen
und Freiherr v. Kerckerinck zur Borg, denen ſich der fanatiſche
Zünftler Jrl anſchloß. Was ſagen die Führer der katholiſchen
Arbeiter, die Giesberts, Becker (Arnsberg); Schiffer uſw. zu
den Beſtrebungen ihrer Fraktionskollegen? Die Arbeiterſchaft

wird ſich die Namen der 62 Zuchthausſchwärmer einprägen
'müſſen, um ihnen zu gegebener Zeit die richtige Antwort geben
zu können.

Die Agrarier präſentieren die Rechnung.
Am Mittwoch hat der Reichstag die Rüſtungsworlagen end-

gültig erledigt und bereits am Donnerstag präſentieren die
Agrarier die Rechnung für ihre Mitwirkung. Die Deutſche
Tageszeitung leiſtet ſich zunächſt den Witz, zu behaupten, die
Agrarier hätten mit ihrer Zuſtimmung zum Branntweinſteuer-
geſetz „ein Opfer“ gebracht und folgert dann daraus

Die verbündeten Regierungen werden aber aus dieſer Zu-
ſtimmung die erforderlichen Konſequenzen ziehen
müſſen. Die Landwirtſchaft, der man mittelbar und unmittel-
bar ſoviel zugemutet und aufgebürdet hat, hat nunmehr be-
rechtigten, doppelt berechtigten Anſpruch auf beſondere
Schonung und auf verſtärkten Schutz.

Jn der Form höherer Zölle und vermehrter Abſchließung
der Grenzen für die Einfuhr von Lebensmitteln heiſchen die
Agrarier den Lohn für ihren „Patriotismus“, bei dem fie aber
ebenfalls wieder ein beſonderes Geſchäftchen machten

Man muß ſich ſchämen, Preuße zu ſein!
Wie ſehr die Rede unſeres Genoſſen Scheidemann bei

dem Etat des Reichskanzlers über die Vorgänge und tatſäch-
lichen Verhältniſſe in Elſaß-Lothringen und in Preußen den
Kern der Dinge bloßgelegt hat, das zeigt am deutlichſten das
Wutgeheul, das die geſamte bürgerliche Preſſe und im be-
ſonderen die Scharfmacher- und die Zentrumspreſſe über ſeine
Rede jetzt noch fortgeſetzt anſtimmt. Es verſteht ſich bei dem
Charakter dieſer Blätter von ſelbſt, daß ſie für ihre ſchwindel-
haften Agitationszwecke und für ihre Kriecherei nach oben den
Jnhalt der Scheidemannſchen Rede auf das Unverſchämteſte
umlügen. Daß Scheidemann mit ſeiner brennenden Kritik
der preußiſchen Zuſtände nicht das werktätige Volk Preu-
ßens und alle, die, Preußen in der Kultur und in der
Politik vorwärts bringen wollen, gemeint hat,
iſt über jeden Zweifel erhaben und ſpringt aus der ganzen
ſozialdemokratiſchen Auffaſſung von den Fundamenten eines
Staatsweſens ſo deutlich hervor, daß eben nur Lüge, Ver-
leumdung und Agitationsſchwindel anderes in die Welt ſetzen
können. Wenn nun gar der biedere Oktavio Freiherr v. Zed-
litz in der Poſt ſein Herz für ſehr durchſichtige Zwecke aus-
ſchüttet und die Kreuzzeitung in ähnlichem Stile vorgeht und
die Germania in allen ſolchen ſchmählichen Verdrehungen
immer die Preisträgerin in das gleiche Horn bläſt, ſo kann
man nicht umhin, noch einmal feſtzuſtellen, daß diejenigen
Stellen der Scheidemannſchen Rede, über die dieſes Gelichter
am meiſten herfällt, von der Scharfmacher- und Zentrums-
preſſe ſelber früher bei den ihnen paſſenden Gelegenheiten
auch in der Form weit übertrumpft worden ſind. Man
braucht gar nicht an die Artikel der Kreuzzeitung gegen Bis-
marck aus den ſiebziger Jahren zu erinnern, man braucht nicht
an die Artikel der katholiſchen Preſſe während des Kultur-
kampfes zu denken, man braucht auch jetzt gar nicht einmal an
die blödſinnige Anrempelung Wilhelms II. durch die Poſt im
Hochſommer des letzten Jahres zu denken, man braucht nur
feſtzuſtellen, daß z. B. die Weſt deutſche Arbeiter-

Die Mutter. e verb.
Erzählung von Auguſt Friedrich Krauſe.
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Oft ſchon hatte er, wenn er vom Krimke-Hof heimging durch
die dunkle Nacht, eine ſüße Stimme lockend und raunend ver-
nommen, und er hatte immer erſt gemeint, das Sinnen ſeiner
Seele wäre ihm lebendig geworden im Ohr, bis er im Dunkel
eine ſchlanke, ſchmeidige Geſtalt erkannte und das leiſe Rau-
ſchen ihrer Röcke ihre Nähe ihm zum Bewußtſein brachte.

Jedesmal aber, wenn er, halb von Sinnen, antworten, wenn
er in ihre Arme tfaumeln wollte, war der ernſte, ſtrenge Blick
der Mutter vor ihm hell geworden, und eine furchtbare Angſt
hatte ihn gepackt, daß er davonjagte. Hinter ihm aber ver-
klang der ſehnſüchtige Ruf vom Wind vertragen leiſe im
Dunkel.

Keuchend, mit graublaſſem, verzerrtem Geſicht, trat er dann
in die Stube und zur Mutter, die ihn erſchrocken anſtarrte.
Auf ihre Fragen antwortete er nicht; die halbe Nacht aber ſaß
er bei der Schlafloſen, als wüßte er ſich hier allein Schutz gegen
ſein leidenſchaftliches Sinnen und Sehnen. Bis er lange nach
Mitternacht völlig erſchöpft in ſeinem Lehnſtuhl einſchlief.

Sie ahnte, was an ſolchen Abenden ihm begegnet war, und
fühlte, wie bitter ſchwer er mit ſich rang und litt mit ihm.
Sie wußte aber auch, daß nicht die eigene Kraft, die ſchwache,
in ihm Widerſtand leiſtete gegen das Begehren ſeines Blutes,
ſondern allein der Zwang, den ſie auf ihn ausübte, und je öfter
ſich dieſe Begegnungen mit ihren Folgen wiederholten, um ſo
größer und quälender wurde in ihr die Sorge: es könnte ihn
doch wieder überwältigen, wenn ſie nicht mehr war und er ſich
frei fühlte vom Zwange ihres Willens. Sie empfand, wie ſein
leidenſchaftliches Begehren mit jedem Male mehr ihn von ihr
abtrieb und wie ſie damit ſchon jetzt allmählich die Gewalt über
ihn verlor.

Jn dem Feuer dieſer Angſt verzehrten ſich raſch die letzten
Kräfte ihres zermürbten Körvpers.

Die Frühlingsſtürme brauſten über das Land und brachten
die Kraft Gottes, das Wunder der Auferſtehung neu zu voll-
bringen, der Erde wieder; da rüſtete dieſe Seele dieſer Frau,
die über das Grab hinaus leben, wirken und ihr Lebenswertk
vollenden wollte, Abſchied zu nehmen.

Die letzten Tage war auch ihre Seele müde und kraftlos ge
worden; nichts nötigte ihr mehr Intereſſe ab, was doch bisher
auch noch auf dem Krankenbett ihr Leben geweſen war. Sie
hatte alles gerichtet, ſo weit ſie es zu richten vermochte, nun
wollte ſie ruhen von der Not aller äußerlichen Dinge. Jhr
Körper war ſchon zu ſchwach geworden, noch Schmerzen zu
empfinden das Feuer ihrer Augen war erloſchen, die Stimme
hatte allen Klang verloren, alle Bewegungen waren geworden
wie die einer Einſchlafend en.

„geitung des Herrn Giesberts wiederholt davon ge-
geſprochen hat, man müſſe ſich ſchämen, ein Preuße
zu ſein, und man braucht nur immer wieder an das Wort
des Abg. Giesberts ſelbſt am 26. November 1906 im Reichstage
zu erinnern, wo er bei der Beratung des Geſetzentwurfs über
die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine wörtlich erklärte:

Jch muß offen geſtehen, auch der Geſetzentwurf in ſeiner
Verfaſſung, wie Herr Juſtizrat Trimborn das ſchon ange-
deutet hat, verrät ganz entſchieden ein großes Stück preußi-
ſchen Polizei -Bureaukratismus Allmählich
kommt das ſo weit, daß man ſich ſchließlich ſchämt, draußen
in der Welt ſich als Preuße zu bekennen. (Stürmiſche an-
haltender Beifall links.)

Und Herr Giesberts fährt dann fort, was gerade bei der
gegenwärtigen Diskuſſion über ElſaßLothringen doppelte Be-
ziehung hat:

Wir Rheinländer verwahren uns ſchon lange dagegen,
Preußen in dieſem Sinne zu ſein.

Aus dieſem Worte Giesberts wie aus den Artikeln der
Weſtdeutſchen Arbeiterzeitung und auch aus der früheren
Oppoſition des Zentrums gegen Preußen ſpricht nur dasſelbe,
was Scheidemann jetzt ſtärker unterſtrichen hat: daß jeder
volksfreundliche, vorwärts ſchreitende Politiker jede Gemein
ſchaft mit dem Regierungsſyſtem, dem „Polizei-Bureaukratis-
mus“ und der Junkerreaktion Preußens auf das energiſchſte
ablehnen muß.

Schließlich iſt es für die ganze Situation, in der Scheide
mann ſeine Rede hielt und für die Nervoſität, in die beſon-
ders auch der ſenile Präſident Kämpf geriet, nicht unwichtig
feſtzuſtellen, daß Herr Kämpf in dem amtlichen gedruckten
Stenogramm von den vielen unberechtigten Ordnungsrufen
gegen Scheidemann wenigſtens den einen geſtrichen hat,
wo, Scheidemann ein konſervatives Blatt zitierte, das den Ab-
geordneten Baſſermann den „Petroleur von Mannheim“ ge-
nannt hatte. Es iſt alſo dem Genoſſen Scheidemann wenig-
ſtens die Jronie des Schickſals erſpart geblieben, für die
Ordnungswidrigkeit eines konſervativen Blattes büßen zu
müſſen. So wird es auch mit dem ganzen Gezeter der
Phariſäer gehen. Die Zeitgeſchichte wird auch ihre Lügen
ſtreichen und die Wahrheit wird beſtehen bleiben und der So-
zialdemokratie wie immer allein zum Vorteil gereichen.

Maſſenhaftes Penſionieren von Offizieren.
Die ſoeben erſchienene Rangliſte der preußiſchen und

württembergiſchen Armee ein dickleibiges Buch kann nicht
gerade darauf Anſpruch erheben, ein unterhaltendes Werk zu
ſein, aber ſie verdient die Beachtung der Steuerzahler. Nach
der neueſten Ausgabe wurden im Jahre 1911 penſioniert: je
ein General der Jnfanterie, der Kavallerie und der Artillerie;
31 Generalleutnants und 49 Generalmajore, das ſind alſo in
einem Jahre 83 Generäle! Rechnet man für jeden
dieſer Generäle im Durchſchnitt nur 10 000 Mk. Penſion, ſo
bedeutet das eine neue Penſionslaſt von 830 000 Mk.
Dazu kommen dann noch 49 Oberſten, 32 Oberſtleutnants und
111 Majore, macht zuſammen 192 Stabosoffiziere. Ohne
Zweifel werden ſich viele dieſer Herren einer recht robuſten
Geſundheit erfreuen, allein nach militäriſchen Begriffen ſind
ſie nicht mehr felddienſtſähig. Dieſe haufenweiſe Penſio-
nierung hängt mit dem Syſtem zuſammen, das einen Front-
offizier nicht mehr im Heere duldet, wenn angenommen wird,
er ſei zur Beförderung in die nächſt höhere Charge nicht ge-
eignet. Das Reich würde enorme Summen ſparen, wenn man
einen nicht zur Beförderung geeigneten Offizier in ſeiner ſeit
herigen Stellung vgließe, bis er wi rklich untauglich wird.

Das iſt die preußiſche Polizei!
Jn der Affäre der Liſten des Steigerverbandes, die bekannt-

lich von der Eſſener politiſchen Polizei an den Zechenver-
band gegen hohe Bezahlung ausgeliefert wurden, fand am
Dienstag abermals ein Prozeß vor der Eſſener Strafkammer
ſtatt.

Der Staatsſekretär des Reichspoſtamtes, Kraetke, hatte gegen
den Eſſener Allgemeinen Beobachter Strafantrag geſtellt, weil
das Blatt behauptet hatte, daß die Mitgliederliſten nur unter
Mitwirkung von Poſtbeamten in die Hände des Zechenver-
bandes gelangt ſein könnten. Die Verhandlung geſtaltete ſich
zu einer weiteren Bloßſtellung der Eſſener politiſchen Polizei.
Es ſtellte ſich heraus, daß die Liſte durch einen beſoldeten

Polizeiſpitzel ay die Polizei und von da an den Zetdenverban gelang i. Wie ne iſt von einem Krimin al-
begmten gefertigt worden. Der Polizeiſpitzel, Beyer heißt
der Mann, war früher „Mitglied der ſozialdemokratiſchen Par
tei“, er ſchied aus die er, als ein Ausſchlußverfahren gegen ihn
in Vorbereitung war notabene, nachdem er vergeblich ver
ſucht hatte, Anſtellung zu erlangen. Dieſem Manne wird nun
von der Eſſener Polizei ein Monatsgehalt von
2830 Marigegeben, mehr, als 80 Prozent aller Stagts-
und Kommunalbeamten Preußens beziehen! Er ſteht in Ver
bindung mit den Führern der gelben Werkvereinsbewegung,
auch mit chriſtlichen Führern hat man ihn ſchon im Verkehr ge
ſehen.

Wie er zu dem Original der Liſte kam, konnte in der Ver
handlung nicht feſtgeſtellt werden, da der Gerichtsvorſitzende
keinerlei Fragen zuließ, die ſich nicht direkt auf das Verhält
nis der Poſtbeamten zu der Angelegenheit bezogen. Doch konnte
der Mann auf die Frage, ob er den Beſitz der Liſte
einem Einbruchsdiebſtahl verdanke, nicht mit
Nein antworten nur das Eingreifen des Vorſitzenden
rettete ihn vor der klaren Auskunft über dieſen Punkt. Dem
Verteidiger war nur möglich zu fragen, ob er mit einem
Poſtbeamten eingebrochen ſei, und dieſe Frage konnte er
allerdings mit Nein beantworten.

Das Gericht erkannte gegen den angeklagten Redakteur
wegen „Beleidigung der Poſtbeamten“ auf eine Geldſtrafe von
100 Mk. Gegen das Urteil ſoll Berufung eingelegt werden.

Deutſches Reich.
Höchſter Terrorismus gegen Beamte! Die Reichspoſt

verwaltung, deren hervorſtechendſte Eigenſchaft eine ge-
radezu auffallende Kleinlichkeit iſt, hat gegen den Vorſitzenden
des Verbandes mittlerer Reichspoſt- und Telegraphenbeamten,
Britzz in Berlin, die Einleitung eines Diſziplinarverfahrens
angeordnet. Dem Beamten wird vorgeworfen, daß er im Ver
bandsorgan „böswillige Angriffe“ gegen die Regierung und
gegen den Staatsſekretär des Reichspoſtamtes gerichtet hat.

Das Shſtem des kapitaliſtiſchen Herrſchaftsſtaates will nur
lobende Beamte züchten. Und zwar mit Gewalt!

„Sozialdemokratiſche Rüpeleien“. Die reaktionäre Preſſe
iſt ſo ſtoffarm, daß ſie immer noch den „Fall Scheide-
mann“ in allen Tonarten erörtert und dabei ſchwindelt, daß
ſich die Balken biegen. Die Wiesbadener Zeitung, ein Blatt,
das dem nationalliberalen Kommerzienrat Bartling nahe ſteht,
iſt gar „in der Lage, mitzuteilen“, daß

„ſich das Staatsminiſterium ſowohl mit den Aeuße
rungen des Abg. Scheidemann wie auch mit der wiederholt
aufgefallenen Schwerhörigkeit des Präſidenten Dr. Kaempf
Phiegeder ſozialdemokratiſchen Rüpeleien be-

aßte“.
Das Kölniſche ultramontane Blatt druckt mit Vehagen

dieſen Schwindel nach, obwohl das aus Reichstagskreiſen ſehr
gut bediente Blatt wiſſen könnte, daß nicht nur die Wies-
badener Meldung, ſondern auch die ganze künſtliche Erregung
auf ſchwindelhaften Vorausſetzungen beruht. Wie das amt
liche Stenogramm ausweiſt, iſt Scheidemann während ſeiner
Rede zweimal zur Ordnung gerufen worden, den dritten Ord
nungsruf erhielt er erſt nach Beendigung ſeiner Rede auf
Grund der Einſichtnahme in das Stenogramm. Von einer
Verletzung der Präſidialpflichten zugunſten eines Sozialdemo-
kraten kann demnach nicht die Rede ſein, und das gibt jetzt auch
die Germania kleinlaut zu, ſo ſchwer ihr das fallen mag.

England.
Das Ende des engliſchen Aſylrechts? Man ſchreibt uns aus

Londo n: Nichts weniger als dies bedeutet das Urteil, das
am Mittwoch im Londoner Kriminalgericht gegen den bekannten
italieniſchen Anarchiſten Enrico Malateſta gefällt worden
iſt. Ein anderes Mitglied der italieniſchen Kolonie in London,
Ennio Bollelli, erhob gegen ihn die Anklage der Ver
leumdung. Bellelli, der in der Kolonie ebenfalls als
Anarchiſt bekannt war, hatte den tripolitaniſchen Raubzug ver-
herrlicht, worauf Malateſta in einer Flugſchrift antwortete,
worin er Bellelli als Polizeiſpitzel verdächtigte. Die
Gerichtsverhandlung ſelber mußte bei jedem Unparteiiſchen den
Eindruck erwecken, daß dieſer Verdacht wohlbegründet
war. Nicht ſo beim Gericht. Als Hauptzeuge gegen Malateſta
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Nur wenn der Sohn zu ihr ans Bett trat, wurde ſie ein
wenig lebhafter dann hob ſie mit Anſtrengung die ſchweren
Lider und ſah ihn an, unverwandt, ſtarr, hart. An dem Blick
erkannte er, daß noch immer ein Wille in ihrer Seele lebte,
der Wille, der ihn gezwungen hatte, ſolange er denken konnte,
und am härteſten in den letzten Monaten. Der Blick erſchütterte
ihn und wühlte ihm die Seele auf, denn er wußte, was er ihm
ſagen wollte, was er von ihm heiſchte, herriſch fordernd, und er
wurde blaß unter dieſem Blick wie die getünchte Wand.

Es war ein ſtummes, hartes Ringen zwiſchen Mutter und
Sohn bis zum letzten Atemzug.

Oft wollte der Trotz ihm den Nacken ſteifen, daß er ſich nicht
niederbeugte, ihr die Worte zu ſagen, die allein ſie zu be
ruhigen vermochten. Dann wurden ihre Augen immer größer,
der Blick immer härter und herriſcher und ließ nicht von ihm
ab. Sie zwang es noch, daß dieſelbe Kraft in ihre Augen kam
wie in geſunden Tagen, ſo groß war die Angſt der Sterbenden
um den Sohn.

Und der Paul fühlte eine Gewalt in ſich emporſteigen, die
nicht aus ihm ſelbſt ſtammte, eine fremde, unheimliche Gewalt,
die alles Denken und Empfinden in ihm verbrannte und allen
Willen lähmte, die Starrheit ſeines Nackens löſte und ihn
zwang, ſich niederzubeugen und der Mutter, deren Gehör ſchon
ſtumpf zu werden ſchien, die Worte ins Ohr zu ſagen, die ſie zu
hören begehrte: „Jch will alles tun, was du willſt!“

So kam der letzte Abend.
Alle wußten, daß es zu Ende ging, auch die Kranke. Sie

wollte allein ſein mit dem Sohne in dieſer letzten Stunde und
hatte darum die Anna heimgeſchickt. Die alte Frau Schmidt
mußte das Mädchen begleiten und ſollte gleichfalls vor dem
nächſten Morgen nicht wiederkommen.

Totenſtill und troſtlos öde war es in dem weiten Hauſe, nur
der milde Märzſturm pfiff um die Mauern und ſang in dieſe
Stille hinein ſein wunderſtarkes, eintöniges Lied vom Leben.

Dem Paul zitterten die Kniee, als er hinter den Fortgehenden
die Haustür geſchloſſen hatte und nun ſich in den Lehnſtuhl
fallen ließ. Er war ſchon mehrere Nächte nicht aus den Klei-
dern gekommen und hatte auch am Tage, um ſeine ſchweren
Gedanken zu betäuben, ſich wenig Ruhe gegönnt. Die Seele
war ihm völlig zerrieben von dem ſtetigen Kampfe mit ſich
ſelbſt und mit der Mutter.

Er fühlte, wie die Sterbende, je näher ſie ihrer Auflöſung
kam, immer mehr von ihm Beſitz nahm, als ränne ihre Seele
in ſeine Seele über und vergewaltige ſein Begehren und
Wollen. Er wußte, daß es für ihn kein Entrinnen mehr gab.

Die Kranke war, nachdem die Anna gegangen und ſie mit
dem Sohn allein war, ein wenig lebhafter und unruhiger ge
worden. Sie rief ihn mit den Augen dicht neben ſich, daß ſein
Ohr faſt an ihrem Munde lag; denn ihre Worte waren nur
noch ein Hauch und ein kaum vernehmbares Lallen. Er aber
verſtand doch, was ſie ſagte:

Du du mußt die AnnaDer Paul ſchwieg; feſt v
Recht des Lebenden wurde i

heiraten!“
er die Lippen aufeinander. Das

m jäh bewußt: über ſich ſelbſt be

Und er trotzte auf dieſes Recht.

Sie hob den Kopf mühſam und ſah ihn an.
Noch einmal flackerte der Widerſtand in ihm auf:
„Jch kann nicht, Mutter!“ ſchluchzte er wild, verzweifelt.
Du Z. mußt Mußt!“Jhr Blick, in dem alle Kraft ihrer Seele, die letzte, brannte,

u v gen ihm.„Jch geh nich in 'n Himmel,“ hauchte ſie, „ichbleib dohier hier auf der Erdel Bei vrj
Ein eiſiger Schauer lief ihm über den Rücken, und er zitterte

an allen Gliedern.
„Bei dir bin ich immerlde Jch ſeh all's wasiefer ſenkte er den Kopf, er konnte ihren ſtarren,gebrochenen, drohenden Blick nicht mehr hege ſchon ha

„Hörſte Paul!“
m als T immer ch ſich abgewendet hielt:

„Du mußt mich an ich ſ 5du ſage nſehn daß ich ſeh was
Er hob den Kopf, aber ſein Auge war ſtumpf und leer!„Jch ſeh dich immer an dul“ ſn a

„„Rauh und rauher wurden ihre Worte,
über die ſchwer gewordene Zunge,
Anſtrengung hinausgeſtoßen ins Leben.

JJch L. dich an! Jm Grabe!“ tDer Sohn ſank wie geſchlagen vor ihrem Bett auf die Knie.
„Nich die Augen zudrücken Offen laſſen

hörſte!
als wäre ſie ſchon geſtorben

ruckweiſe kollerten ſie

Sie lag eine Weile regungslos,
r Augen ſtarrte noch Leben.
„Verſprich mir nicht zudrücken i iich immer anſehn fönneni I win win
Er fühlte ſich völlig vernichtet.
„Jch verſprech's dir, Mutter!“ ſtammelte er.
Den letzten Reſt ihrer verflackernden Kraft raffte

zuſammen.
„Heiraten!“

ſie noch

„Die Annal“ flüſterte ſie lauter.
Er antwortete nicht.
„Schwör's mir!“ forderte ſie.
Er drückte den Kopf hart auf die Bettkante und rührte ſich

nicht. Da zwang ihn ihr rei, hellzweifelt. hr Schrei, hell und grell, angftvoll, ver
„Paul!“

auf.
Schluß folgt.
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ſtimmen, ſich unabhängig halten zu dürfen von fremdem Willen.

als würden ſie mit höchſter

Der ganze Jammer ihres Lebens ſchrillte noch einmal darin
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trat ein Detektiv der Londoner voljtiſchen Polizei auf, der
allerlei Räubergeſchichten von ihm erzählte, ihn als den gefähr
lichſten Anarchiſten der Welt anſchwärzte und ihn mit allerlei
dunkeln Andeutungen für die Houndsditchaffäre verant
wortlich machen wollte. half nichts, daß der hier ſich großer
Achtung erfreuende Fürſt Kropotkin ihm in einem Schreiben
das ſchmeichelhafteſte Zeugnis ausſtellte, daß der ebenfalls be
kannte ruſſiſche Vnarchiſt Fürſt Tſcherkeſſow in perſönlicher
Zeugenausſage ihn für einen der edeldenkendſten Menſchen er
tlärte. Er wurde für ſchuldig erklärt und der Commvn-
Sergeant verurteilte ihn zu drei Monaten Zuchthaus
und empfahl ihn zur Deportation eine Strafe, die erſt
ſeit dem diskreditierten Fremdengeſetz von 1905 'und nur bei
gemeinen Verbrechern ſtatthaft iſt. Das Urteil iſt ge
radezu himmelſchreiend. Wer Malateſta kennt, der weiß, daß
er ein zwar etwas fanatiſcher, aber durchaus gutmütiger und
harmloſer Menſch iſt, in früheren Jahren eine große Rolle in
der internationalen anarchiſtiſchen Bewegung geſpielt hat, aber
wie ſo manche andere Anarchiſten auf dem engliſchen Boden
mehr und mehr Neigung gezeigt hat, ſich zum friedfertigen
bürgerlichen Radikalen zu entwickeln. Die Empfehlung zur
Deportation iſt ungeſetzlich und ein Skandal und wenn der
Miniſter des Jnnern ihr ſtattgibt, dann iſt kein Ausländer
mehr ſeines Aſyhlrechts in England ſicher

Marokko.
Die Aufſtandsgefahr iſt in den letzten Tagen noch gewachſen,

und die telegraphiſchen Nachrichten aus Fe z lauten weiter ſehr
beunruhigend. Feindliche Eingeborenenſtämme ſammeln
ſich in unmittelbarer Nähe der Stadt und zwingen die fran-
zoſenfreundlichen Stämme, ſich ihnen anzuſchließen. Sie legen
die franzöſiſche, durch die geringe Truppenzahl bedingte Un-
tätigkeit als Schwäche aus. Viele Bewohner verlaſſen Fez aus
Furcht vor einer neuen Belagerung. Jnnerhalb der Stadt
herrſcht eine derartige Volkserregung, daß neulich die Hinrich-
tung von 16 Europäern verſchoben werden mußte, weil ein Auf-
ſtand befürchtet wurde. Jn Pariſer ſachkundigen Kreiſen wird
eine ſchleunige Sendung neuer Verſtärkungen als erforderlich
erachtet. Wie die Blätter mitteilen, werden demnächſt
größere Truppenverſtärkungen nach Marokko
gehen. Bekanntlich ſind vor nicht allzulanger Zeit bereits 4000
Mann zur Ergänzung nach dem weſtlichen Marokko abgegangen.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.
Oie Streikbewegung in Rußland trägt revo-

lutionären Charakter, wie jetzt ſelbſt von bürgerlichen
Blättern zugegeben werden muß. Trotz der Verhaftung
des vereinigten Streikkomitees in Petersburg halten
die ausſtändigen Arbeiter in der Umgebung der Stadt Ver-
ſammlungen ab, und erklären ſich für Fortſetzung des Kampfes.
Sollte es zu einer Einigung zwiſchen den Unternehmern und
Ausſtändigen nicht kommen, ſo darf man, wie es in einer Mel
dung heißt, „mit ernſten Ereigniſſen“ rechnen.

Die Führer der engliſchen Frauenſtimm-
rechtsbewegung, Mrs. Pankhurſt, Mr. Petnick Lawrence
und deſſen Frau, die wegen „ſtaatsgefährlicher Umtriebe“ ange-
klagt waren, ſind für „ſchuldig“ befunden und alle zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Der Negeraufſtand auf Kuba ſoll nach einer Mel-
dung des Präſidenten Gomez „bald niedergeworfen“ ſein. Jn-

m J m

Jabots und Schleifen.
Stickerei- Kragen er Damen

Spachtel-Kragen für Jacketts u. Blusen

Damen- und Kinder-Kragen,

2.20 1.65 1.25 1.00 85 55 45 30 PF

2.40 1.95 1.65 1.35 1.05 90 b0 Pf.

zwiſchen treffen aber Nachrichten von weiteren Unwihen ein, die
auch im Oſten Kubas ausgebrochen ſind.

Aus der Partei.
Aktionen außerhalb des Parlaments!

Da Regierung und Dreiklaſſenhaus durch ihre neuerlichen
Beſchlüſſe jeden Weg zur Reform des preußiſchen Drei-
klaſſenwahlrechts ver rammelt haben vom „Herrenhauſe“
als dritten Gewaltfaktor ganz abgeſehen! bleibt den Maſſen
des rechtloſen preußiſchen Volkes tatſächlich keine Hoffnung

mehr auf die „organiſch-parlamentariſche Fort-
entwicklung“ Preußens. Dieſe Ueberzeugung iſt nicht nur in
den Halleſchen Proteſtverſammlungen am Dienstag zum Aus-
druck gekommen, ſondern auch in den Berliner. Die in den
32 Berliner Demonſtrationsverſammlungen einſtimmig ange-
nommene Reſolution ſtellt zunächſt feſt, daß wiederum alles ver
weigert, „daß das Parlament der Dreiklaſſenſchmach, das durch
ſchnöden Wortbruch ins Leben getreten iſt, durch die Nicht-
erfüllung des feierlichen Verſprechens der Thronrede am
Leben erhalten werden ſoll“.

Die Reſolution ſchließt:
„Die Verſammlungen konſtatieren, daß der ſtörriſche Wider

ſtand des Junkerparlaments nur die Aufforderung an das
entrechtete Volk bedeutet, durch Aktionen außerhalb des
Parlaments ſeinen Willen mit allen zum Erfolg führenden
Mitteln durchzuſetzen.“

Jn der Tat, das ift der einzige Ausweg! Seine Beſchreitung
vorzubereiten, iſt unſere Aufgabe. Wir erlauben uns zu
wiederholen, was wir im Leitartikel unſerer Mittwochnummer
als Antwort auf die Wahlrechtsverweigerung ſchrieben:

„Die Maſſen des preußiſchen Volkes müſſen nun ihr Schickſal
in ihre eigenen ſtarken Hände nehmen, müſſen zu einer neuen
Kampfestaktik ſchreiten und die Wuchtung draußen im Volke
planmäßig betreiben.

Ohne den Spruch der Maſſen keine Wahlreform!
Ohne die Diktatur der Straße“ keine Fortentwicklung

Preußensi
Alle Wege ſind verrammelt, es bleibt nur der Ausweg der

Straße und des Maſſenſtreiks!
Dieſe Kampfesmittel werden kommen. Zwar nicht heute

und morgen; die Situation iſt dafür nicht reif. Aber ſie wird
reif wer den, weil eine andere Löſung nicht möglich iſt.
Wir müſſen nun an die Arbeit gehen und die Dinge vorbereiten.
Wir müſſen mit aller Kraft unſere politiſchen Organiſationen
ſtärken, unſere Preſſe verbreiten und vor allem den Kampfes-
geiſt in den Reihen der Kämpfer wecken und ſtählen! Klare

Und dann der Wille, das gleichea 43 t 2 54Erkenntnis zuerſtl!
Recht zu ertrotzenl“

Sehr preiswertes Fest Angebot

Dwerseoe

Herren- Artikel.
Farbige Oberhemden eneete Auster

5.50 4.75 4.00 3.35 M.

Pigué-Oberhemden en
5.75 5.50 4.30 3.85 M.

Volksverein vollzogen haben.

Lack-Ieder-Gürtel Damen, aparte

Samt-Gummi-Gürtel

Ein Sozigldempkrat als mongrgiſcher Demonſtrantd
Bei allen höfiſchen Kundgebungen des Reichstages war

es bisher üblich, daß die ſozialdemokratiſche Frak
tion durch einmütiges Verlaſſen des Saales ihre gegen
ſätzliche Stellungnahme zur Monarchie zum Ausdruck brachte.
Das gleiche Verhalten hat die Fraktion auch bei der vor-
geſtrigen Vertagung des Reichstages geübt. Alle Berichte
unſerer Parteiblätter beſagen: „die Sozialdemokraten hatten
vorher den Saal verlaſſen.“ Gut. Wie kommt es aber, daß
die bürgerliche Preſſe übereinſtimmend berichtet, der Ge
noſſe Landsberg Magdeburg habe beim Kaiſerhoch demon-
ſtrativ im Saale verweilt und ſich reſpektvoll vom Platze er-
hoben Das Berliner Tageblatt ſtellt das feſt und die Freiſ.
Zeitung berichtet ebenfalls

„Der Abg. Dr. Liebknecht hat (als letzter Sozialdemokrat)
während der letzten Worte des Reichskanzlers den Saal ver-
laſſen. Mit den bürgerlichen Parteien nimmt von den Sozial
demokraten nur der Abg. Landsberg ſtehend an der Kund-
gebung teil.“

Die Parteigenoſſen werden fragen: warum? Da die Frak-
tion einmütig den Saal verließ, ſcheint ein Fraktions-
beſchluß vorgelegen zu haben, dem ſich Genoſſe Landsberg an
ſcheinend nicht gefügt hat. Aber auch „aus Verſehen“ kann er
ſeine monarchiſche Demonſtration nicht entſchuldigen, denn
durch das Entfernen der Fraktionskollegen wurde er auf das
Kommende aufmerkſam, abgeſehen davon, daß jeder Parla-
mentarier weiß, daß ſich bei Schluß der Sitzung der deutſche
Reichstag noch einmal vor Wilhelm II. in Ergebenheit bückt!

Aber freilich: Genoſſe Landsberg will ſein Verhalten nicht
„entſchuldigen“ im Gegenteil! Alle Anzeichen ſprechen da-
für, daß er bewußt, überlegt und planmäßig dieſe
monarchiſche Demonſtration betrieben hat. Schon während des
Wahlkampfes mußten die Gegner feſtſtellen, daß ſich Lands-
berg als „Vernunftmonarchiſt“ ausgebe er iſt leider nicht
der einzige in den Reihen der ſozialdemokratiſchen
Fraktion.

Wie ſtellt ſich die Fraktion dazu? Wie die Partei?
Und vor allem: wie die Parteigenoſſen in Magdeburg?

Zu den Solinger Streitigkeiten.
Die Kölniſche Zeitung hatte unlängſt von Mißſtimmigkeiten

in der Solinger ſozialdemokratiſchen Partei zu berichten ge-
wußt. Es ſollten infolge der Haltung der Partei in den
Solinger Gewerkſchaftsſtreitigkeiten zahlreiche Austritts-Er-
klärungen angemeldet worden ſein, die bei verſchiedenen Be
zirksvereinen des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins angeblich
bis zu drei Viertel der Mitglieder umfaſſen. Das Blatt ver
öffentlicht nun eine Zuſchrift des ſozialdemokratiſchen Partei
ſekretärs in Solingen, in der es zum Schluß heißt: „Wir ſtellen
demgegenüber feſt, daß im ganzen Wahlkreiſe drei Mitglieder
wegen der Gewerkſchaftsſtreitigkeiten ihren Austritt aus dem

Unſere Mitgliederzahl betrug
am 1. Januar 1912: 3760, ſie beträgt heute 3927. Wie man
demnach davon reden kann, daß die Austritte bei verſchiedenen
Bezirksvereinen bis zu drei Viertel der Mitglieder umfaſſen,
iſt ebenſo unwahr wie unverſtändlich.“

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.
mSvrechftunde der Redaktion von 212 bis 21 Udr.

Damen- und Kinder-Gürtel.
lLeder- Taschen.

Neuheiten 2.00 1.55 1.35 1.10 80 60 4 P

mit modernen
Schlössern

2.25 1.85 1.50 1.25 90 75 58 38 Pf.

Pierette- od. Robespierre-Kragenletzte Nenheit 2.75 2.10 1.70 1.45 1.05 80 Pf.

Kieler Kragen blau Satin, mit weiss be- 50 t

I7 l e e I 1.10 90 85 65Spitzen-Kragen tür Könder, runde uvd 49 r

Matrosenform, 1.85 1.65 1.35 1.05 85 65 50
Kinder- Garnituren in Kieler Art u. aus 65 e

Spitzen, 2.45 2.10 1.85 1.55 1.25 1.10 95

Jabots aus Tüll oder Batist, mit Spitzen 30 e

verziert 1.55 1.35 85 65 45
Jabots it Krag legante Neuheiten

v m 3.75 3.25
Aeroplan-Sehleifen s v

sätzen 1.85 1.30 1.05 85 68

Handschuhe.
Damen-Zwirn-Handsehuhe un 22

Pf.weiss und farbig, Paar 1.20 1.00 85 60 40
Damen Handschuhe ehe Wer 28

Pf.weiss u. farbig, Paar 1.85 1.10 85 65 55 38

Damen-Halb-Handschuhe ar 20 v
Leiu., alle Farb., Paar 1.75 1.25 95 80 55 45 35

Damen-Glacé-Handschuhe war weies 1
und farbig Paar 2.25 1.75 1.50 I M.

Halle a. d. Saale

Weisse Serviteurs e re 48
1.05 90 75 55 Pf.

Farbige Garnitur el Serviteur u. Mansch. 40
Pf.1.38 1.10 90 75 60 50

Steh-Kragen 5, 6, 7 cm hoch, neue PFass. 25 per

55 45 30

Stet-Umlegekragen e. en de 49
P

Krawattel hiexe Binder 591.65 1.35 90 00 e

Krawatten Diplomaten

Krawatten Regattes

1.25 1.00 85 45 25 P

1.65 1.35 49 Pf.

3.25 2.50 2.00 M.
Strohhüte Panama-Fassons

3.50 2.35 1.75 M.

Pohte Panamas J12.00 9.50 7.50 Pf.
Westen-Gürtel in viel. neuen Ausführung. 75

Pf.2.75 2.00 1.50 1.10 95
Hapäschuhe anwreiae, imitiert Leaer 35

proder Leinen Paar 1.25 1.10 85 60 45

Gold-Gummi-Gürtel neue Ausmusterung 60

Pf.2.00 1.60 1.25 90

Waseh-Gürtel einer oder Stiexere- 37 e
stoft 1.25 1.15 1.05 95 85 65 50

Sport-Gürtel mit Lederbesatz 50
1.65 1.45 1.25 1.05 90 70 Pf.

Kinder-Gürtelaus Lackleder und imitiert 95 70 25 15 P.

bastfarbig, Saison-Neuheit, 4 00Leinen-Taschen glatt un besetzt 1
4.50 3.00 2.25 1.90 1.65 1.40 1.25 M.

p er -Taschen vornehme Neuheiten

5.60 4.50 3.25 2.75 2.25 1.65 M.
Leder- Tasohen en neuneeten Ans- 95 re

führung. 7.75 6.50 5.65 4.50 3.25 2.00 1.20

Strümpfe.
Kinder- Strümpfe atte und gemuetert, n 10 g

all. Farben. Paar 1.25 1.05 85 65 45 38 25
Waden-döckehen aparte Muster u. Farben 23

Pf.Paar 95 75 65 50 38 30
Gewebte Damen- Strümpfe nen. Tänge yß

mit Durchbruch Paar 1.65 1.35 95 75
Gewebte Damen- Strümpfe e muetertPaar 1.60 1.50 1.00 75 50 39 Pf.

Marktplatz 2 u. 3.
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Autige Wahlrechtslümpfe!

Maſſenſtreik und Straßenkämpfe in Budgpeſt.
16 Tote! 200 Verwundete!

Gleich der Arbeiterklaſſe Preußens führt auch das un-
gariſche Volk ſeit Jahren einen Kampf zur Eroberung des
allgemeinen und gleichen Wahlrechts. Ein durch
den Terrorismus und die Wahlkurruption der
brutalen ungariſchen Schlachtſchitzen (Junker) und die Regie
rung in ſeiner Jnfamie noch verſtärktes Wahlſyſtem, beraubt
das ungariſche Volk jedweden Einfluſſes auf die Geſetzgebung
des Landes und jedes poſitiven politiſchen Erfolges. Jahrelang
hat die Arbeiterſchaft Ungarns wieder und wieder die Forde-
rung des gleichen Wahlrechts erhoben und dafür demonfſtriert.
Sie hat damit erreicht, daß ſich die Regierung mit der Wahl
rechtsfrage beſchäftigen mußte und das Verſprechen gab, eine
Reform des Wahlſyſtems im Sinne des allgemeinen und
gleichen Wahlrechts vorzubereiten. Dieſes Verſprechen
hat noch im Jahre 1906 der damalige Miniſterpräſident
Weckerle gegeben, als er an die Spitze der Regierung trat.
Geſchehen iſt tatſächlich nichts, als daß dies Verſprechen
verſchiedentlich wiederholt worden iſt, ſo erſt vor kurzem wieder
von dem inzwiſchen abgegangenen Miniſterpräfidenten Grafen
Khuen. Eingelöſt iſt von all den Verſprechungen bis heute
ebenſowenig das Geringſte, wie von den Verſprechungen einer
„Reform“ des preußiſchen Dreiklaſſenwahlrechts in der Thron-

rede des Preußenkönigs vom 20. Oktober 19081 Auch die neue
Regierung Lukacs ließ die Wahlreform links liegen die Be
ratung der Wehrvorlagen erſchien auch ihr wichtiger. Hatte
ſchon die Wahl des Reaktionärs Tis za zum Reichstagspräſi
denten am Mittwoch zu wüſten Tumultſzenen im Parlament
geführt, ſo mußte die Empörung des Volkes um ſo höher auf-
flammen, als die Regierung die für Donnerstag vor der Buda
peſter ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft geplanten Wahl
rechtsdemonſtrationen kurzerhand ver bot! Daß ſich
die Arbeiter von Budapeſt, die alle ihre bisherigen Straßen-
kundgebungen wohldiſzipliniert und ohne alle Ausſchreitungen
durchgeführt hatten, dem rigoroſen Verbot nicht fügen würden,
war zu erwarten. Die Fachorganiſationen der ſozialdemokra
tifchen Partei erklärten für Donnerstag den Generalſtreik
und die Arbeiter ließen ſich auch das Recht auf die Straße nicht
nehmen. Alle Arbeiter feiern, ebenſo die Angeſtellten der
Kaffeehäuſer und der Reſtaurationen. Keine einzige Zeitung
kann erſcheinen. Der elektriſche Verkehr wurde bis Mittag noch
aufrechterhalten. Alle Bäcker- und Fleiſcherläden ſind ge
ſchloſſen. Unge heure Arbeitermaſſen durchzogen
die ganze Stadt, ſangen revolutionäre Lieder und demon-
ſtrierten für das allgemeine gleiche Wahlrecht. Die
Regierung verſuchte die Wahlrechtsdemonſtrationen brutal mit
Waffengewalt zu unterdrücken. Poliziſten und Soldaten ſind
zu Tauſenden aufgeboten und auf die demonſtrierenden Maſſen
losgelaſſen worden. Die Polizei und das Militär haben auf die
Volksmenge gefeuert und ein fürchterliches Blutbad angerichtet.
Einige Tote bedeckten das Straßenpflaſter und die Zahl der
Verwundeten wird auf über hundert angegeben! Darunter be-

finden ſich Frauen und Kinderl! Die Empörung der Ar-
beiterſchaft über das entſetzliche Gemetzel der Polizeibeſtien und

der Soldateska ſtieg aufs höchſte. Es kam zu heftigen Zuſam-
menſtößen zwiſchen den bewaffneten Horden und der Volks-
menge, und ſogar Barrikaden wurden von den bedrohten
Maſſen zur Verteidigung errichtet. Die Zahl der Demon-
ſtranten wurde auf über 50 000 geſchätzt.

Wenn die Gewalthaber in Ungarn glauben, daß ſie die
Wahlrechtsforderungen des entrechteten Volkes mit Waffen-
gewalt unterdrücken und mit Arbeiterblut auslöſchen können,
ſo dürften ſie ſich ſehr irren! Die blutige Saat dieſer un
erhörten Arbeitermetzeleien wird eines Tages zur Reife kom-
men, und die Regierung wird ernten, was ſie jetzt geſät hat!
Mag man immer blutige Verbrechen auf Verbrechen gegen das
Volk häufen, es unterdrücken, entrechten und durch Poliziſten
und Soldaten niederſchießen laſſen, wenn es mehr Rechte und
größere Freiheiten fordert einmal wird es auch damit ein
Ende haben! Auch das Blut der Budapeſter Wahlrechtskämpfer

iſt nicht umſonſt gefloſſen. Das mögen ſich die Gewalthaber in
all den Ländern geſagt ſein laſſen, wo das Volk entrechtet iſt,
geknechtet und gebüttelt wird. Das Volk wird ſich das
allgemeine und gleiche Wahlrecht erobern, in
Ungarn wie in Preußen m allen Gewalten zum
Trotz!

Die Meztzeleien in den Straßen von Budapeſt.
Ueber die wüſten Ausſchreitungen der Poliziſten und des

Militärs geben wir noch die folgenden Meldungen wieder:
Budapeſt, 23. Mai. Die Stadt bietet das Bild eines förm-

lichen Kriegslagers. Seit 10 Uhr vormittags kam es ununter-
brochen zu heftigen Kämpfen zwiſchen den ſtreikenden Arbeitern
einerſeits und Polizei und Militär andererſeits. Der geſchäft
liche Betrieb in der Stadt ruht vollſtändig. Sämtliche Ver
kaufsläden und Geſchäftslokale ſind geſchloſſen. Auch der
Straßenverkehr und der elektriſche Betrieb ſind vollſtändig ein
geſtellt. Die Arbeiter haben in den Straßen Barrikaden er
richtet, von wo aus ſie die Polizei und das Militär durch einen
Steinhagel und Revolverſchüſſe zurücktrieben. Das Militär
ging im Sturmſchritt gegen die Streikenden vor. Es nahm die
Barrikaden ein und drängte die „Empörer“ in g

Da von ſämtlichen Straßenlaternen der Stadt diee Wunder eſhegert ſind, ſo wird abends Budapeſt voll
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ſtändig im Finſtern ſein. Die Straßen ſind von Glasfplittern
förmlich überſät, da überall die Fenſter eingeworfen wurden.
Bisher werden vier Tote, darunter zwei Poliziſten, ſowie
100 Verwundete, die meiſten ſehr ſchwer, gemeldet.

Budapeſt, 23. Mai. (Telegr. von 6 Uhr abends.) Das
Militär hat ſämtliche Hauptſtraßen und öffentliche Plätze beſetzt.
Der Verkehr der elektriſchen Tramway iſt überall eingeſtellt.
Das Erſcheinen der Zeitungen iſt in Frage geſtellt, da die Setzer
noch keine Weiſung erhalten haben, daß ſie die Arbeit wieder
aufnehmen dürfen. Die Abendblätter ſind infolgedeſſen nicht
erſchienen, und auch die Morgenblätter dürften nicht in Druck
gehen. Miniſterpräſident Lukacz wird ſich aller Wahrſcheinlich-
keit nach nach Wien begeben, um dem Kaiſer über die Budapeſter
Vorfälle Bericht zu erſtatten. Die Aufregung in der Stadt iſt
immer noch eine ſehr große. Man befürchtet für heute abend
neuerliche Zuſammenſtöße zwiſchen den Streikenden und der
bewaffneten Macht.

Bei einem Zuſammenſtoß zwiſchen Polizei und Demon-
ſtranten gab die Polizei zwei Salven ab, wobei ein Arbeiter ge-
tötet und neun ſchwer verwundet wurden. Ein anderer Zu-
ſammenſtoß fand auf der Margaretenbrücke ſtatt, wo etwa 1000
Arbeiter zum Parlament ziehen wollten. Die Polizei ſuchte
die Manifeſtanten zurückzudrängen; da es ihr nicht gelang,
wurde eine Attacke vorgenommen und die Menge „zerſtreut“.
Auch hierbei gab es viele Verletzungen. Zu einem blutigen Zu
ſammenſtoß kam es dann auf dem Freiheitsplatz. Bis
gegen 11 Uhr abends hatten die Sanitätswachen gegen 120 Ver-
wundete verbunden. 10000 Soldaten befanden ſich in den
Straßen Um 12 Uhr ſuchte eine Gruppe Arbeiter ſich den
Eintritt in das Parlament zu erzwingen. Die Menge zog unter

den Rufen: „Es gibt kein Geſetzl Es lebe die Revolution!“
durch die Straßen. Die Führer der Sozialdemokraten haben
erklärt, daß ſie die Verantwortung nur in dem Falle über-
nehmen könnten, wenn man das Verbot der für heute nach-
mittag geplanten Volksverſammlungen zurücknehmez; jedoch
ſcheinen auch ſie den Einfluß auf die Maſſen verloren zu haben.

Budapeſt, 24. Mai. Die Zuſammenſtöße zwiſchen Demon-
ſtranten und der Polizei dauerten bis in die ſpäten Abend-
ſtunden fort. Bei den Kämpfen in der Nähe der Eliſabethbrücke
wurde eine Anzahl Perſonen durch Bajonettſtiche
ſchwer verletzt, am Kaiſerkai ſtürzte ein Arbeiter, von
einem Bajonettſtich ſchwer verwundet, in die
Donau und ertrank. Jn der Waitzenerſtraße ging das Mili-
tär mit gefälltem Bajonett vor. Zahlreiche Perſonen
wurden durch Bajonettſtiche ſchwer verwundet.
Einige von ihnen ſind ihren Verwundungen bereits
erlegen. Jn der Champagnerfabrik Törley im Vorort Budag-
fok wurden drei Arbeiter erſchoſſen. Jn der Garajſtraße ver-
ſuchten etwa 5000 Arbeiter gegen die Rakoczyſtraße vorzu-
dringen, wobei zwei Demonſtranten tödlich verletzt wurden. Bei
der Verteidigung einer Barrikade in der Szandyſtraße wurde
ein Mädchen vo neiner Kugel getroffen undge-
tötet. Jn den ſpäten Abendſtunden trafen neue Jnfanterie-
und Artilleriekolennen aus der Umgebung ein. Die Stadt bietet

völlig das Bild einer militäriſchen Beſetzung. Bis gegen
abend waren

16 Tote und über 200 ſchwer Verwundete
zu verzeichnen. Nach dem offiziellen Bericht haben die Straßen
kämpfe ſechs Tote und 136 Schwer verwundete ge-
fordert. Um 9 Uhr wurden ſieben Tote als Opfer zugegeben.
Die Zahl der Verhaftungen beträgt bis jetzt 400. Um
9 Uhr abends fand eine Konferenz der ſozialiſtiſchen Partei
ſtatt, in der beſchloſſen wurde, die Arbeiter aufzufordern, heute

die Arbeit wieder aufzunehmen.

Jm öſterreichiſchen Abgeordnetenhaus

beantragte der tſchechiſche Sozialdemokrat Nemec, an
geſichts der Vorgänge in Ungarn zum Zeichen der Solidari-
tät mit dem Kampfe für das allgemeine Wahlrecht
und als Proteſt gegen den Mißbrauch der Armee eine halb-
ſtündige Unterbrechung der Sitzung eintreten zu
laſſen. Der Antrag wurde abgelehnt. (Proteſtrufe, Hochrufe
auf das allgemeine Wahlrecht in Ungarn, Abzugsrufe gegen
den Grafen Tisza ſeitens der Sozialdemokraten.

Gewerkſchaftliches.
Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Streik der Schiffszimmerer in Zehdenick.
Wegen wiederholter Ablehnung ihrer Forderungen haben 52
Schiffszimmerer die Arbeit eingeſtellt, nachdem ein noch-
maliger Verſuch, die Werftbeſitzer zur Aufgabe ihres ablehnen-
den Standpunktes zu veranlaſſen, ergebnislos war. Jn Zehde-
nick herrſchen die niedrigſten Löhne. Bezeichnend iſt, daß die
Schiffseigentümer, deren Schiffe ſich auf dieſen Werften in
Reparatur befinden, erklärt haben, daß ſie zur Zahlung des
verlangten Lohnes bereit ſind, aber die Unternehmer wollen
nicht. Zuzug von Schiffszimmerern nach Zehdenick iſt
fernzuhalten.

Die Nürnberger Chauffeure, die bei den Auto-
droſchkenbeſitzern beſchäftigt ſind, haben kürzlich Tarifforde-
rungen eingereicht. Da die der Autovereinigung angeſchloſſenen
Beſitzer jedes Zugeſtändnis und jede Verhandlung überhaupt
ablehnten, haben die Chauffeure Donnerstag vormittag ein-
mütig die Arbeit niedergelegt.
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stoatsbürgerrecht und Veamtenyfſicht.

Jn der Pfingſtwoche findet in Berlin die deutſche
Lehrerverſammlung ſtatt. Eines der beiden Verbands-
themen, die zur Verhandlung kommen werden, befaßt ſich mir
der „rechtlichen Stellung des Lehrers in Staat und Gemeinde“.
Bevor wir im Anſchluß an die Berliner Tagung auf die be
ſondere Seite des Themas eingehen, wird es von Nutzen ſein,
wenn wir uns zunächſt grundſätzliche Klarheit über die recht-
liche Stellung des Beamten überhaupt verſchaffen. Das Thema
hat den Vorzug, durch die neueſten Beamtenmaßregelungen in
Sachſen und Bremen in hohem Grade „aktuell“ zu ſein.

Jn der rechtlichen Stellung eines Beamten kommt am klarſten
die Achtung oder Mißachtung zum Ausdruck, die der Staat vor
ihm und ſeiner Berufsarbeit hat. Wer iſt aber der Stoat? Jſt
er ein für alle Zeiten ſich gleichbleibendes, feſtſtehendes Gefüge,
das allen ſeinen Gliedern mit gleicher Objektivität gegenüber-
ſteht? Wir wiſſen, daß er wie alle menſchlichen Einrichtungen
etwas Gewordenes iſt, daß er ſich ändert mit den fortſchreiten
den materiellen Produktionsbedingungen, und daß er dereinſt
ganz überflüſſig werden wird. Der heutige Staat, ganz gleich
ob monarchiſch oder republikaniſch regiert, iſt ein Klaſſenſtaat,
er iſt der politiſche Ausdruck der in ihm herrſchenden Macht-
verhältniſſe der verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen. Diejenige
Klaſſe, die die politiſche Macht in Händen hat, diktiert die Ge
ſetze und beſtimmt, was Recht iſt. Die Rechtsverhältniſſe eines
Staates bilden alſo nicht einen vom Himmel gefallenen objek-
tiven Begriff, ſondern ſie ſind ein Ausdruck der Machtverhält-
niſſe. Wer die Macht hat, beſtimmt das Recht. Rechtsfragen
ſind Machtfragen.

Erſt von dieſem Gefichtspunkte aus ſind wir imſtande, die
gegenwärtig herrſchenden Rechtsverhältniſſe im allgemeinen,
wie die der Beamten im beſonderen zu würdigen.

Jn Preußen, dem Klaſſenſtaat par exellence, haben haupt-
ſächlich die Junker das Heft der Geſetzgebung in Händen. Zwar
ſind die wirtſchaftlichen Grundlagen ihrer Macht unterwühlt
und ihrem Ende nah, aber deſto verzweifelter ſuchen die
feudalen Gewalthaber ſich zu behaupten. Daß ſie mit ihrer
brutalen Willkür juſt das Gegenteil von dem erreichen, was ſie
bezwecken, iſt eine Tatſache, die wir jeden Tag mit Genugtuung
feſtſtellen können.

Mit durchaus richtigem Jnſtinkte haben die Junker allezeit
wohl begriffen, daß ihr gefährlichſter Gegner der „innere Feind“
iſt, die moderne Arbeiterbewegung, deren politiſche Vertretung
die Sozialdemokratie iſt. Darum richtet ſich gegen dieſe haupt-
ſächlich ihr haßerfüllter Kampf. Die feſteſten Grundlagen ihrer
Macht, auf die ſie ſich im Kampfe gegen den Sozialismus ſtützen,
ſind bis heute noch! das Heer und die Juſtiz. Kein
Wunder, daß die Rechtspflege einen ausgeprägten Klaſſen-
charakter trägt. Daher der Name Klaſſenjuſti z. Daher
auch die „ſchlimme Juſtiz“, die heute an allem geübt wird, das
mit der Arbeiterbewegung im Zuſammenhange ſteht. Es iſt
deshalb durchaus keine Uebertreibung, wenn wir behaupten,
daß die meiſten Geſetze gegen den Druck von unten gemacht
werden, gegen die Arbeiter, gegen die Sozialdemokratie.

Auch die Beamtengeſetze haben ſich unter dem Druck
der Verhältniſſe mehr und mehr zu einem Machtmittel gegen
das Proletariat entwickelt. Wenn in ihnen ein berüchtigter
Paragraph das Verhalten in und außer dem Dienſte regelt, ſo
hatte das urſprünglich zweifellos keinen anderen Sinn, als daß
man die Beamten auf das Maß von Anſtand und guter Sitte
verweiſen wollte, ohne das ein gedeihliches Fortführen ihres
Berufes nicht möglich iſt. Wie iſt es aber heute damit? Heute
benutzt man dieſen Paragraphen dazu, die religiöſe oder poli-
tiſche Geſinnung der Beamten zu kontrollieren vor allem die
politiſche. Und damit wird das Beamtengeſetz nicht nur zu
einem Ausnahmegeſetz für die Beamten, ſondern zu einem Aus-
nahmegeſetz gegen die Sozialdemokratie. Wehe dem Beamten,
deſſen Geſinnung den „vorgeordneten“ Behörden nicht gefällt,
den eine noch ſo harmloſe Beziehung zum arbeitenden Volke,
wohl gar zur Sozialdemokratie, nachgewieſen wirdl! Ohne
Gnade fliegt er aufs Pflaſter. Denn „es kann einem Beamten
nicht geſtattet werden, daß er die auf den Umſturz der beſtehen-
den Staatsordnung gerichteten Beſtrebungen der ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiterbewegung unterſtützt“. Und die Arbeiter-
bewegung iſt für die „ſtagatserhaltenden Elemente“ natürlich
ſchlechthin gleichbedeutend mit Sozialdemokratie.

Das ſelbſtverſtändliche und durch die Verfaſſung gewähr-
leiſtete Recht aller anderen Staatsbürger, ſich nach ihrer Ueber-
zeugung politiſch zu betätigen, ſich zu koalieren, für die wirt-
ſchaftliche Hebung des Standes ſich derjenigen Partei anzu-
ſchließen, bei der man ſeine Jntereſſen am nachdrücklichſten ver
treten glaubt, das alles iſt dem Beamten unmöglich gemacht,
ſobald er nach einer Richtung neigt, die den „Staatserhalten-
den“ nicht paßt. Dieſer Gewiſſenszwang iſt um ſo unerhörter,
als er die Beamten nicht nur ſyſtematiſch zur Heuchelei erzieht,
ſondern ſich auch ein Recht anmaßt, das er auf Grund der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe nicht beſitzt. Wer ſind denn die
Brotgeber des Beamtenheeres? Etwa die Junker und Heiligen
des preußiſchen Klaſſenſtaates? Oder nicht vielmehr die
Majorität des Volkes? Und das ſind die Arbeiter! Von den
Arbeitern, die im modernen Staate die erdrückende Mehrheit
bilden, verlangt dieſer „Staat“ Rekruten und Steuern. Dazu
iſt auch der ärmſte und elendeſte Proletarier nicht zu gemein,
daß er dem Staate Gut und Blut zum Opfer bringe. Um ſo
ſtandalöſer iſt es, wenn jemand wegen ſeiner Geſinnung ver-
folgt wird.

Die Entwicklung der Geſellſchaft vollzieht ſich im Sinne des
Sozialismus; wir verlangen, daß die ausübenden Organe des
Staates dieſer Entwicklung Rechnung tragen. Zwar ſind wir
uns bewußt, daß die volle Erfüllung unſerer Forderung der
Koalitions- und Meinungsfreiheit erſt verwirklicht werden
kann, wenn der Sozialismus in den Beſitz der politiſchen Macht
gelangt iſt; aber daraus folgt nicht, daß wir dem Ringen der
Beamten um ihre Freiheit tatlos zuſehen müſſen; das dürfen
wir ſchon aus dem Grunde nicht, weil die Beamtengeſetze ſich zu
einer Gefahr für das öffentliche Wohl ausgewachſen haben.

Eine Reihe von Forderungen, deren Erfüllung die Beamten,
beſonders die Lehrer, ſchon von der nächſten Zukunft erwarten,
können auch wir, ohne von unſeren Grundſätzen irgendetwas
abzulaſſen, nachhaltig unterſtützen. Solche Forderungen ſind:
die Umgeſtaltung der Diſziplinargeſetze nach modernen Rechts
begriffen; die Abſchaffung der geheimen Perſonalakten; die
Einführung einer Verjährungsfriſt für Vergehen; die Nichtig-
keitserklärung verbüßter Strafen und aller dieſe betreffenden
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Wiederaufnahmeverfahren. Ebenſo werden wir die Ver
leihung gewiſſer Rechte eintreten, die den Beamten, inshe
ſondere den Lehrern bis heute vorenthalten werden Gewäh
rung des paſſiven Gemeindewahlrechts, Zulaſſung zu dem Amte
eines Geſchworenen und Schöffen.

Das alles werden wir unterſtützen, nicht um der ſchönen

ſätzen entſpricht. Wir rechnen nicht auf den Dank der Beamten
wir wiſſen nur zu gut, daß gerade die Beamten ſehr oft das
Menſchenmögkiche leiſten an blöder Sozialiſtenbekämpfung. Die
Geſchichte der freien Jugendbewegung bietet davon neuerdings
eine Fülle der kraſſeſten Beiſpiele. Danach ſcheint es wirklich
bisweilen, als ob die Beamten die letzten ſein werden, die die
politiſchen Konſequenzen aus ihrer wirtſchaftlichen Lage ziehen-
Aber das wiſſen wir auch: So wenig die Gewalt der herr-
ſchenden Klaſſen den Beamten gegenüber ſich an papierne Para-
graphen bindet, ebenſowenig vermag es irgendeine Behörde
der Welt zu hindern, daß die Literatur des Sozialismus und
vor allem ſein Wirken Eingang finden auch bei den Beamten.
Und wir wiederholen: Alle Ausnahmegeſetze, durch die man
die Beamten den ſelbſtſüchtigen Zwecken des kapitaliſtiſchen
Klaſſenſtaates dienſtbar machen will, erreichen nicht nur nicht
ihren Zweck, ſondern werden ſchließlich doch nur dahin führen,
die Beamten über ihre wirtſchaftliche und politiſche Lage auf
zuklären und ſie darüber zur Beſinnung zu brin wo ihre
wahren Freunde ſind, d. h. wo die Jntereſſen der emeinheit,
alſo auch der Beamten, am wirkſamſten vertreten werden. So
will es die geſchichtliche Entwicklung. Vergebens bemühen ſich
die herrſchenden Klaſſen, das „alte morſche Ding“, den
modernen Klaſſenſtagt, durch Maſchinengewehre und Beamten-
maßregelungen zu erhalten. Nichts erſchüttert dieſen Staat
mehr in ſeinen Grundfeſten, als das Knattern der Gewehre
gegen wehrloſe Proletarier; nichts wird die Beamten ſicherer
in die Arme der Sozialdemokratie treiben, als die fortwährende
Knebelung und Drangſalierung durch Geſetze, die ein Hohn
ſind auf jene ewigen Rechte, die mit uns geboren werden.

Obſchon wir alſo den Lauf der Entwicklung mit Ruhe ver
folgen können, weil ſie unſere Bahnen einſchlägt, oder richtiger
weil ſie Bahnen nimmt, die wir auf Grund wiſſenſchaftlicher
Forſchung erkannt haben, ſo dürfen wir uns doch keinen Augen
blick darüber täuſchen, daß es einen raſtloſen Kampf gilt.
Dieſer Kampf der Arbeiterklaſſe um ihre Befreiung von Aus-
beutung und Unterdrückung iſt zugleich ein Kampf um die
höchſten Güter der Menſchheit. Der Tag der Befreiung der
Arbeiter wird auch den unterdrückten Beamten die Freiheit
bringen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 24. Mai 1912.

Ein Nachſpiel zum Streik in Granau
kam in der geſtrigen Strafkammerſitzung gegen 14 Arbeiter
aus Nietleben, Halle und Umgebung zur Verhandlung. Die
Anklage lautete auf einfachen Landfriedensbruch. Die An
geklagten ſollten öffentlich mit vereinten Kräften gegen
Perſonen und Sachen Gewalttätigkeiten begangen haben. Da
bei ſoll auch der Gendarmeriewachtmeiſter Gauthner beleidigt
worden ſein. Es ſind angeklagt: Der 32 jährige Fritz Jerkel,
der 85jährige Otto Wolf, der 38jährige Karl Manegold,
der W jährige Wilhelm Thieß, der 21 jährige Fritz Damm,
der 24 jährige Karl Heidrich, der 22 jährige Richard Bör
ner, der 25 jährige Guſtav Heckert, der 19 jährige Albert
Meye, der 89 jährige Karl Müller, der 26 jährige Hermann
Großmann, der 83 jährige Ernſt Mettz, der 4 jährige
Otto Zimmermann und der 31 jährige Wilhelm Raue.

Jm Juli v. J. kam es bekanntlich zwiſchen der Leitung der
Portland-Zementwerke Saale, A.-G., in Granau und den dort
beſchäftigten Arbeitern zu Lohndifferenzen. Die Arbeiter kün-
digten, legten bald darauf die Arbeit nieder und die Direktion
ſah ſich auswärts nach Arbeitswilligen um. Es gelang ihr
auch Streikbrecher zu werben, die aber dem Betriebe bald
wieder den Rücken kehrten, nach dem ſie über die Situation
aufgeklärt waren. Den Ausſtändigen entſtanden dadurch Koſten
an Reiſe- und Zehrgeld für die von der Fabrik Geworbenen
und die Fabrikleitung hatte ihren Kummer, daß die Arbeits-
willigen immer wieder abzogen. So erzeugte Druck Gegen-
druck. Das Vergehen gegen die Streikpoſten brachte auch
ſchließlich einige Arbeiter aus dem Gleichgewicht und erzeugte
Unbeſonnenheiten. Jn einer am 28. Juli abgehaltenen Ver-
ſammlung ſoll es zu heftigen Auftritten gekommen ſein. Der
Fabrikbote ſoll aus dem Dorfe die Nachricht mit nach dem
Zementwerke gebracht haben: „Nächſtens werde die Baracke
geſtürmt.“ Am Montag, den 31. Juli, wurde bekannt, daß
11 Uhr vormittags 40 neue Arbeitswillige auf dem Hettſtedter
Bahnhofe eintreffen ſollten. Sie wurden auf dem An-
ſchlußgeleiſe unmittelbar nach der Fabrik überführt.
Um nun die Arbeitswilligen über die Lage des Streiks zu
unterrichten, wurde der Transport in dem Zuge von Streiken-
den begleitet. Man warf den Arbeitswilligen einige Flug-
blätter zu und rief ihnen zu, daß geſtreikt werde. Nachmittags
verſammelten ſich die Ausſtändigen in ihrem Streiklokale, wo
angeblich die Worte gefallen ſein ſollen: „Man müßte einen
Gewaltfſtreich machen.“ Der Redner der Verſammlung das
beſtätigt auch die Anklage mahnte zur Mäßigung;
die Verſammelten ſollten aber nicht ſeines Sinnes geweſen
ſein. Schließlich zog ein Trupp nach dem Fabrikgrundſtück,
auf dem Arbeitswillige in einer Holzbaracke untergebracht
waren. Gegen 716 Uhr abends ſollen ſich dort, wie die Anklage
behauptet, mehrere hundert Perſonen angeſammelt haben, die
zunächſt ruhig abſeits ſtanden. Als aber gegen 816 Uhr ein
Hamburger Arbeitswilligenagent in einem Automobil abfuhr,
ſollen die Verſammelten geſchimpft und gejohlt haben. Später
ſoll dann ein ziemlich ſtarker Steinhagel auf das Pförtner-
haus und nach dem Fabrikhofe eingeſetzt haben. Auf eine
große Bogenlamve, die aber nicht getroffen wurde, ſollen viele
Steine gerichtet geweſen ſein. Von der Straße her ſollen auch
zwei Schüſſe gefallen ſein. Aus der Baracke kamen nun die
Arbeitswilligen, mit Knäppeln, Eiſenſtücken uſw.
bewaffnet, heraus, um einen „Ausfall“ zu machen. Auch
aus ihrer Mitte fielen Schüſſe. Der Wachtmeiſter jagte die
Ausbrecher zurück. Direktor Speck, der Wachtmeiſter und der
Buchhalter wollten die Situation für ſehr kritiſch gehalten
haben. Man benachrichtigte den Direktor Frenzel und rief
gegen 11 Uhr abends telephoniſch die Polizei von Halle, die in
einem Automobil erſchien. Nach dem Kraftwagen, in dem ein
Komrmiſſar und vier Poliziſten ſaßen, ſoll ebenfalls mit
Steinen geworfen worden ſein, die aber glücklicherweiſe nicht
trafen. Dann ſollen auch noch 4 bis s ſcharfe Schüſſe gefallen
ſein. Schließlich wurde es ruhig; das Werfen mit den Steinen
hörte auf und die Verſammelten entfernten ſich. Am Pförtner
hauſe ſoll faſt kein Fenſter ganz geblieben ſein; es mußten
40 neue Scheiben eingeſetzt werden.

So ſtellt es die Anklage dar, die der Staatsanwalt Dant-
wartt vertrat. Die Angeklagten, denen die Rechtsanwälte Dr
Müller Halle und Genoſſe HeinemannSerlin zur
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Augen der Beamten willen, ſondern weil es unſern Grund

ehe
Veln anden, ſtellken ben Takbeſtanb weſentlich
dar. Zunächſt ſchilderte Angeklagter die traurigen Zu

in der Fabrit vor dem Streitk. Direktor Speck habe die
Arbeiter wie Hunde behandelt; er habe weder für Waſch
gelegenheit hei der Arbeit, noch für andere im Jntereſſe der
Arbeiterſchaft notwendige Dinge geſorgt. Die Arbeiter ſeien
als Schweine bezeichnet und von dem Direklor bedroht worden.
Zur Miete, am 1. Juli, gab es keine entſprechenden Vorſchüſſe
und die Lohn verhältniſſe im Betriebe ſeien die denkbar trau
rigſten geweſen.

Eine Verräterei kam bei der Vernehmung des An-
geklagten Maſchiniſt Thieß zur Sprache. Dieſer „Streikende“
hatte ſich bei Ausbruch des Streiks krank gemeldet und ſpäter
dem Betriebsingenieur der Fabrik einen Brief geſchrieben, in
dem er mitteilte, er ſei zum Streik genötigt worden und würde
in der Fabrik gern wieder arbeiten, wenn die anderen Strei
kenden nicht wieder in den Betrieb hineinkämen!! Würden
die Streikenden wieder eingeſtellt, dann würden ſie ſpäter
wieder etwas anderes anfangen und ſchließlich den Achtſtunden
tag verlangen. Jhm, Thieß, fei das Grüßen der Vorgeſetzten
ſtreng „verboten“ worden. Da habe er geſagt, ſo etwas gebe
es nicht. Jn der Verſammkung der Streikenden habe man ein
ſchärferes Vorgehen gegen die Fabrik und die Arbeitswilligen
verlangt; da habe ein Halleſcher Redner zur Mäßigung und
Ruhe ermahnt. Thieß behauptet, was er in dem vom Gericht
verleſenen Briefe damals mitgeteilt habe, ſei wahr. Es wurde
dem Angeklagten aber vorgehalten und nachgewieſen, daß er
ſich bei ſeinen Angaben in Widerſprüche verwickelt habe. Th.
behauptet, auch geſehen zu haben, daß der Angeklagte Börner
und andere Perſonen mit Steinen nach der Fabrik geworfen
hätten. Die Angeklagten beſtritten aber ſämtlich, mit Steinen
geworfen zu haben. Einige gaben zu, nach der Fabrik ge
gangen zu ſein, um ſich die Arbeitswilligen einmal anzuſehen,
da dieſe ſchon vor dem 31. Juli aus der Fabrik heraus und in
der Fabrik geſchoſſen hätten.

Zur Beweisaufnahme waren 45 Zeugen aufgeboten. Der
Zeuge Direktor Speck von dem Werke meinte, bei dem Streik
habe es ſich ſeiner Meinung nach um eine „Machtprobe“ ge
handelt. Er habe den Lohn nicht herabgeſetzt und auch nicht
herabſetzen wollen. Der geringſte Lohn, der dort gezahle
werde, betrage 35 Pf. pro Stunde; Löhne von 28 und 20 Pf.
ſeien nicht gezahlt worden. Daß am Abend der Tat bei dem
gewaltſamen Vorgange eine einheitliche Führung oder Leitung
geherrſcht habe, känne er nicht annehmen. Jn dem Fabrik
gebäude und dem Pförtnerhaus ſeien etwa 70 bis 80 Scheiben
zerſtört worden. Daß ein Arbeitswilliger ſich in der Fabrik
mit einer Piſtole zu ſchaffen gemacht habe, ſei richtig. Dieſen
Mann habe er aber daraufhin ſofort entlaſſen. Zeuge Wacht-
meiſter Gauthner ſagte aus: Als er hörte, daß es am Abend
des 31. Juli zu dem Exzeß kommen ſollte, habe er ſich geſagt,
die Sache wird nicht ſo ſchlimm werden, da bis dahin die
Streikenden ruhig geweſen waren. Gewiß ſeien Arbeits-
willige auf der Straße angehalten, aber ſie ſeien nicht be-
läſtigt worden! Deshalb habe er ſich gewundert, als es auf
einmal losging. Die Arbeitswilligen hatten ſich bewaffnet
und wollten raus und draußen ſtanden die Streikenden, die
warfen. Hätte er die Gruppen zuſammengelaſſen, dann wäre
es zu einer „Schlacht“ gekommen. Jnfolge des Trubels ſei er
ſehr aufgeregt geweſen. Die Waffe habe er nicht ziehen wollen,
da er bei dem Gebrauch hätte Unſchuldige treffen können. Als
er Ruhe gebot, habe ihn Heckert beleidigt. Mit der Zurück-
haltung der Arbeitswilligen in dem Betriebe, habe er ſeine
Not gehabt. Mit Steinen habe er werfen ſehen Großmann,
Damm, Börner und Meye; Thieß und Zimmermann ſeien
dazwiſchen geweſen. Seitens der Verteidigung wurde an
geregt, daß, wenn jetzt angenommen werde, was früher nicht
mit Sicherheit feſtſtand, daß die Angeklagten mit Steinen ge
worfen hätten, die Sache doch eigentlich vor das Schwurgericht
gehöre. Der Vorſitzende entgegnete, wegen Werfens mit Stei-
nen allein komme man nicht vor das Schwurgericht; es ſei
jedenfalls in dem Trubel ſchwer feſtzuſtellen, ob die Steine
der Werfer, die geſehen wurden, Schäden angerichtet bezw.
getroffen haben. Die Ehefrau des Angeklagtien Thieß be-
kundet, am betreffenden Abend von ihrem Manne aufgefordert
worden zu ſein, mit nach dem Zementwerk zu kommen; da
werde es einen Krawall geben. Mehrere Zeugen wollen ge
hört haben, daß am betreffenden Tage geſagt wurde, am
Abend werde die „Zementbude“ geſtürmt. Direktor Frenzel
hat bei einem arbeitswilligen Vorarbeiter der Fabrik einen
Revolver geſehen. Der Angeklagte Wolf ſoll vor dem Exzeß
gerufen haben: „Auf zum Kampf.“ Er bezeichnet dieſe An
gaben als Weiberklatſcherei. Jnſpektor Honigmann von dem
Gute Granau hat gegen 1611 Uhr abends Fenſterklirren,
Schüſſe und ſchließlich das Kommando: „Aufhören!“ ver-
nommen. Bezüglich des Angeklagten Manegold bekunden
mehrere Zeugen, dieſer Angeklagte ſei zur Zeit des Exzeſſes
zu Hauſe geweſen. Dasſelbe wird von Zimmermann geſagt.

Zeuge Gewerkſchaftsſekretär Kürbs bekundet, am Tage
der Tat, morgens gegen 11 Uhr im Streiklokal geweſen zu
ſein, aber von großer Erregung unter den Streikenden damals
nichts gemerkt zu haben. Den Streikenden ſei ſtets der
Rat erteilt worden, ſie ſollten ſich reſerviert verhalten. Ein
ſchärferes Vorgehen ſei in der Verſammlung nicht verlangt
worden. Mitgeteilt ſei ihm, Zeugen, aber, daß die Arbeits-
willigen gegen die Streikenden provozierend vorgegangen
wären. Die Streikenden waren der Meinung, die Fabrik-
direktion habe gegebene Verſprechen auf Lohnerhöhung nicht
eingehalten. Jm weiteren Laufe der Verhandlung kam aber
zur Sprache, daß der frühere Ausſchuß die Verbandsleitung
und die Streikenden vor dem Streik über die Situation in der
Fabrik nicht richtig informiert hatte. Ein wichtiges Schrift-
ſtück der Fabrikleitung hatten zwei Perſonen verſchwiegen.

Jn der Nachmittagsſitzung wurden einige Zeugen vernom-
men, die ſich über provokatoriſches Auftreten der Arbeits-
willigen äußerten. Eines Sonntags nach dem Streik haben
fünf Arbeitswillige auf dem Felde mit einem Revol-
ver in die Luft geſchoſſen. Ein Arbeitswilliger iſt
im betrunkenen Zuſtande mit einem Revolver in der Hand in
der Straße herumgegangen. Damit ſchloß die Beweisauf
nahme.

Der Stagatsanwalt ergachtete ſämtliche Angeklagte des ein
fachen Landfriedensbruchs für überführt. Wolf, der mit dem
Streik an ſich nichts zu tun hatte, aber nach der Beweisauf-
nahme bei dem Tumult angereizt habe, ſei am ſchwerſten zu
beſtrafen. Gegen ihn ſei eine Strafe von ſechs Monaten Ge-
fängnis zu beantragen. Gegen Börnerx, der mit Steinen ge
worfen bhabe, erſcheine die gleiche Strafe angebracht. Heckert,
der auch den Wachtmeiſter beleidigt habe, ſei mit fünf Monaten
zu belegen. Gegen Meye, der noch jugendlich ſei, erſcheine
eine Strafe von ſechs Wochen angebracht und gegen alle übri-
gen Angeklagten wurden je vier Monate beantragt.

Der Verteidiger Genoſſe Heinemann bat die bei der
Verhandlung zur Sprache gekommenen Milderungsgründe zu
berückſichtigen. Von einem bewußten und gewollten Zu
ſammenwirlen der Angeklagten könne gar keine Rede ſein.
Selbſt Wachtmeiſter Gauthner habe ausgeſagt, als er von dem

begaragen wo 5 Bi S lesn ſei. Bis war alles ru
z Zeuge. Anf die en des Mitangeklagten

man wicht iel legen. Er machte den Streik
erſt mit und wur h e dann zum Verräter an ſeinen Kollegen.
Bei allen Angeklag en liege kein Anlaß vor, über das niedrigft

läſſige Strafmaß hinwegzugehen. Der Verteidiger,
nwalt Dr. W'üller, würdigte die einzelnen Zeugen

ausſagen und „daß die Angeklagten in irgend einer
Weife planvoll vorgig zangen ſeien.

Das Urteil lamdete gegen Wolff, Großmann undRauhe auf je acht Wonate, gegan He dert auf fünf Mo
nate, gegen den jugeri dlichen Mehe auf zwei Mongte, gegen
Müller auf Freiſprechh ung und gegen die übrigen ſieben An
geklagten auf je vie x Monate Gefängnis. Zu der Ur
teilsbegründung hieß es daß die Angeklagten bewußt an einer
Zuſammenrottung, die Chewalttätigkeiten begangen habe, teil
genommen haben. Daß einer der Angeklagten Zerſti t
angerichtet hat, habe niaht feſtgeſtellt werden können.
Ausſchreitungen ſeien jedn ch ſehr grob und die verurſachte Ge
fahr ſei ſehr groß gegeſen. Die hohen Strafen von acht
Monaten ſeien wegen der Vorſtrafen der betreffenden Ange
klagten verhängt worden.

Endlich Anſätze zur Wohnungkgeſundung.
Das Halleſche himmelſchrel ende Wahnungselend hat uns in

ſeiner zahlenmäßigen Feſtſte (lung ſchon wiederholt beſchäftigt.
Leider find wir aber in Halle trotz aller Kritik nicht über die
Jnſpektion hinweggekommen. Kommunaler Wohnungsnach-
weis und noch mehr der ſtädſ tiſche Regiewohnungsbau laſſen
ewig auf ſich warten. Jetzt ſeh eint wegen des Verſagens der
Städte vom Rei ein Anſtoß zur Beſſerung der Wohnungs
miſere zu kommen: Die Reichstagskommiſſion für die
Wohnungsfrage hat Grundſätze ausgearbeitet, auf denen die
geforderten Geſetzentwürfe ausgek'aut werden ſollen. Danach
ſollen die Geſetzeutwürfe enthaltent:

1. Mindeſtvorſchriften über Beſchirffenheit und Benutzung ver
Wohnungen (Lage, Luftraum, Zufrühr von Licht und Luft in die
Wohn-, Schlaf- und Arbeitsräume, Zahl und Anlage der Ab-
orte, Schlafſtellenweſen uſw.) unter Anpaſſung an die be
ſonderen Verhältniſſe in Stadt und Land.

2. Vorſchriften über eine amtliche Wohnungsaufſicht durch
Orts- bezw. Begirks und Landeswoljnungsämter als Zentral
ſtelle für das geſamte Wahnungsweſ en.

3. Errichtung von Pfandbriefanſtalten im Anſchluß an die
Landesverſicherungsanſtalt zu dem Zweck, um unter Reichs
garantie nach feſten Normativbeſtimmungen möglichſt hohe
Pfandbriefsdarlehen auf Hausgrundſtücke mit Kleinwohnungen
ſowohl an Baugenoſſenſchaften als auch an Privatperſonen zu
gewähren.

4. Regelung des Wohnungsnachweisweſens.
5. Ausbau des Erbbaurechts zum ausgiebigeren Gebrauch im

Intereſſe des Kleinwohnungsbaues.
Weiter will die Wohnungskommiſſion die verbündeten Regie

rungen erſuchen, die Ergebniſſe der Wohnungskontrolle, des
Standes des Wohnungs- und Bodenmarktes, der Wohnungs-
mieten und der Bautätigkeit jährlich zu vewr öffentlichen.

Schließlich ſoll der Reichskanzler erſucht werden, in geei
Weiſe darauf hinzuwirken, daß im Wege der
der Bau von Kleinwohnungen gefördert werde

1. unter Anpaſſung der Verhältniſſe von Stadt und Land
durch geſtſetzung von Normativbeſtimmungen über Bodenauf-
teilung, Bebauungspläne und Bauordnungen behufs Verbilli
gung und Erleichterung des Kleinwohnungsvaues ſowie zwecks
weiträumiger Bebauung und Dezentraliſation der Beſiedelung;

2. durch Gewährung von Steuererleichterungen und Abgaben
an die Beſitzer von Häuſern mit Kleinwohnungen ſowohl ſeitens
des Staates wie der Kommunen;

3. durch Gewährung des Enteignungsrechtes
an die Kommunen zur Beſeitigung von ſchweren Mi
ſtänden in dem Erbauungs- und Wohnungsweſen, die die Be
bauung hemmen, und von veralteten, zur Bewohnung unge
eigneten Gebäuden.

Zur Lohnbewegung in den Halleſchen Bäckereien.

Am 23. Mai tagte im Gaſthof Drei er eine öffentliche
Bäckergehilfen-Verſammlung, in der der Kollege G. Friedrich
Bericht über die Verhandlungen mit der Jnnung erſtattete. Die
Verſammlung war entrüſtet über das Verhalten der Jnnung,
die erſt Perhandlungen aufage und dann vor dem Gewerbe
richter erklärt, ſie wäre laut Jnnungsſtatut nicht in der Lage,
mit dem Verbande und ſeinen Vertretern zu verhandeln.

Die Verſammlung kennzeichnete es als eine Verſchleppungs
taktik der Jnnung, wenn ſie immer wieder erklärt, daß die
Forderungen der Gehilfen bewilligt ſeien.

Als eine gemeine Täuſchung der Oeffentlichkeit wurde es be
zeichnet, daß Hintermänner der Jnnung der bürgerlichen Preſſe
Berichte ſchickten, die beſagen, daß die Forderungen der Gehilfen
bewilligt ſeien und Koſt und Logis beſeitigt wäre. Die Jnnung
ſolle nicht denken, daß ſie damit, daß es ſtändig heißt, die Forde
rungen der Jnnungsgeſellen ſeien bewilligt, Eindruck
machen könne. Denn alle Bäckergehilfen ſind Jnnungsgeſellen,
weil wir ja in Halle Zwangsinnung haben. Aber nur in
einer vom Verband einberufenen Verſammlung ſind Forde
rungen aufgeſtellt worden und dem Geſellenausſchuß, der in der
Hauptſache aus Bäckermeiſtersſöhnen beſteht, t dieſe Ver
ſammlung, in der über 150 Geſellen anweſend waren, das Recht
abgeſprochen, die Geſellen vor der Jnnung zu vertreten, weil
der Ausſchuß noch keine Geſellen um ihre Wünſche gefragt habe.
Es iſt alſo faule Jnnungsmache, wenn man von Forderungen
der Jnnungs geſellen ſpreche. Nur der Verband hat im

der großen Mehrheit der Geſellen Forderungen ein
gereicht.

Die gutbeſuchte Verſammlung beſchloß dann einſtimmig, beVorſtand des Verbandes die Ermächtigung zu erteilen, r
eigneter Zeit die Forderungen an die einzelnen
Meiſter abzuſchicken und die weiteren Maßnahmen zu
treffen. Es wird ſich ja zeigen, ob die Herren Jnnungsmeiſter
dann noch mit ihren lendenlahmen Erklärungen kommen, ſie
hätten die Forderungen der Gehilfen bewilligt. Der Kampf
wird nun unvermeidlich, aber die Jnnungsmeiſter mögen ſich
bei ihrem Vorſtand bedanken, wenn etwas nicht nach ihren
Wünſchen geht.

Der Sireik im Hafen dauert ungeſchwächt fort.
igennützige Elemente verbreiten zurzeit das Gerücht weidie Hamburger Streikbrecher abgereiſt ſeien, der Streit 25

beendet ſei und die Unternehmer Zugeſtändniſſe gemacht
hätten. Nichts iſt davon wahrl Die Unternehmer be
harren bis heute noch auf ihrem Standpunkt. Sie haben bis
her nicht die geringſten Konzeſſionen gemacht. Deshalb heben
wir nochmals beſonders hervor, daß nach wie vor jede
Arbeit im Hafen Streikarbeit iſt. Wir werden
in aller Kürze der Oeffentlichkeit die Namen derjenigen be
kannt geben, die den Ausſtändigen in den Rücken fallen Heute
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e wer e Wizanden ſelbſ virher
geworden find. Zwei davon, die

Arbeiter Wilhelm Däge und Friedrich Werner, ſind dabei
noch in betrügeriſcher Weiſe verfahren, indem ſie ſich
abends zubor ihre Sitreikunterſtühzung geben ließen und an
gaben, anderwärts Arbeit gefunden zu haben, in Wirklichkeit
aber am anderen Morgen ihre Dienſte als Streikbrecher im
Hafen aufnahmen. Die Streikleitung behält ſich vor, gegen
beide noch auf dem Klagewege wegen Betrugs vorzugehen.
Im übrigen ſteht der Streik günſtig. Neugierig ſind wir nur,
ob die Unternehmer das nochmals angerufene Einigungsamt
anerkennen werden. Die allgemeine Arbeiterſchaft erſuchen
wir, in Anbetracht des andauernden Kampfes, um weitere
Solidarität und praktiſche Mithilfe bis zum endgültigen
Siege,

Deutſcher Transportarbeiter-Verband Halle a. S.

nur drei Mann arbe

Hirſch-Dunckerſche Streikbrecher-Lieferanten!
Gelegentlich des Streiks der Brauereiarbeiter in der Halle

ſchen Aktienbrauerei zu Halle a. S. wurde von der Betriebs-
leitung erklärt, daß ſie acht Mann Arbeitswillige von Leipzig
bekäme. Dieſe Leute ſeien durch einen Beauftragten der
Brauerei aus andern Betrieben herausgeholt und es ſei ihnen
auf Ehrenwort dauernde Arbeit zugeſagt worden. Auf die
Einwendung, daß die Leute jedenfalls nicht davon unterrichtet
ſeien, daß ſie hier als Verräter ihren Kollegen in den Rücken
fallen ſollten, erklärte der Direktor der Halleſchen Aktien-
brauerei, daß den Leuten geſagt ſei, daß hier Streik ſei, und
es ſei ihnen auch geſagt worden, daß ſie ſich bei Ankunft auf
dem Halleſchen Bahnhof dort verſammeln und der Branerei

von ihrer Ankunft Mitteilung machen ſollten, damit ihnen
der nötige Schutz, ſoll wohl heißen, polizeiliche Bedeckung, ge
boten werden könne. Jn einer ſpäteren Sitzung hat nun der-
ſelbe Brauereidirektor unter Zeugen erklärt, daß er ſich nach
Leipzig an den Vertreter der Hirſch-Duncker-
ſchen um Arbeitswillige gewendet habe und von
dort ſeien ihm auch acht bis zwölf Mann zugeſichert worden, er
habe aber nach der Beilegung des Streiks am 30. April ſofort
bei dem Vertreter der Hirſch-Dunckerſchen angefragt und da
ſei ihm mitgeteilt worden, daß acht Mann bereits angeworben
ſeien. Das ſind alſo die in Frage ſtehenden acht Mann, die
unter „Schutz“ vom Halleſchen Bahnhof weg in die Brauerei

werden ſollten. Es iſt hierbei zur unumſtößlichen
ewißheit feſtgeſtellt worden, daß von den HirſchDunckerſchen

bewußt Streikbrecher Lieferungen nach Halle ausgeführt wur-
den, denn der Direktor würde ſich wohl ſchwer hüten, unter
Zeugen in einer Sitzung ſolche Angaben zu machen, wenn ſie
nicht wahr wären. Die Arbeiterſchaft erſieht aber hieraus
deutlich, was ſie von ſolchen Auchorganiſationen zu erwarten
hat, nur häßlichen Arbeiterverrat, wie er nicht hinterhältiger
ſein kann.
Verband der Brauerei- und Mühlenarbeiter und verwandte

Berufsgenoſſen, Bezirk VI, Sitz Leipzig.

Zweierlei Recht. Der Magiſtrat hat den nationalen
Turnvereinen folgendes Schreiben zugehen laſſen: „Die
ſtädtiſchen Körperſchaften haben beſchloſſen, den Jugendvereinen
bei Benutzung von Klaſſenzimmern und Turnhallen in den
ſtädtiſchen ulen vom 1. Juni d. Js. ab die Koſten für
Heizung und Beleuch fung zu erlaſſen. e
Vergünſtigung ſollen Turnvereine genießen, die ſtädtiſche Turn
zu benutzen und ſich der Jugendpflege widmen, indem
ſie Schüler bezw. Jugendturner ausbilden. Für Bedienung
und Reinigung iſt den Hausleuten nach wie vor eine ange
meſſene Entſchädigung zu zahlen. Wir werden dieſem Beſchluß
entſprechend den Turnvereinen vom 1. Juni ab für Heigzung
und Beleuchtung der von ihnen benutzten Schulräume nichts
mehr berechnen.“
Der freien Turnerſchaft hat man ein ſolches eiben
natürlich nicht zugeſchickt. e Gegenteil. Den Arbeitern
gegenüber nahm man es ſich heraus, ſie klobig vor den Kopf

u ſtoßen, indem man ihnen die Turnhallen entgzog und noch
fortgeſetzt verweigert. Stadtv. Herz a u hat ja freimütig
zugeſtanden, daß dieſe offene Ung erechtigkeit abſicht
i ch als Kampfmittel gegen die Arbeiterbewegung begangen iſt.
Nachher wundern ſich die Herren aber, wenn ſich die Arbeiter
42 ſolche kraſſe Ungerechtigkeit empören und immer unzu
Friedener werden.
7 ſtfreude für die Jdungangeſtellten. Jn der General-
verſammlung der Verſicherungsgeſellſchaft Jdung wurde mits-eteilt, daß da letzte Jahr über drei Millionen Mark Ueber
u gebracht hat. ſo daß an die bezugsberechtigten Verſicher
ten 28 Prozent Dividende gezahlt werden können. Vorher
haben ſich aber die Herren im Aufſichtsrat 50 000 Mk. und die

i oder drei Vorſtandsherren gar 62 288,94 Mk. aus dem
eberſchuß auszahlen laſſen. Da die Angeſtellten nichts

bekommen, iſt ihre Pfingſtfreude über die ſchönen Einnahmen
ihrer Direktoren völlig rein und ungetrübt.

M aſſeſſor Dr. Hoffmann iſt zum beſoldeten Stadt
rat in Thorn gewählt worden. Für ihn iſt Herr Gerichts
aſſeſſor Deicke, bisher beſchäftigt bei der Stadtverwalt ine als Magiſtratsaſſeſſor gewählt worden. Dr. off
mann bearbeitete bekanntlich das Gebiet der Arbeiterver iche
rung und war ſtellvertretender Vorſitzender des Kaufmanns

und der Schiedsgerichte der Bau und der Fleiſcher
nung

Das Paſſagetheater bietet in ſeinem letzten Programm mitden herrlichen Landſchaftsbildern von dem ſchwediſchem Fluſſe

Angermanelf eine Vorführung die allein ſchon einen Be
ſuch der Lichtſpiele lohnt. Höchſt intereſſant ſind die Bilder,
die uns mit der Entſtehung einer Gramophonplatte vertraut
machen; ein Verfahren, das manchem noch neu und unbekannt
ein dürfte. An dem Bilde: Katzenſtudien erfreuen namentliche reigenden jungen Kätzchen mit ihren drolligen und poſſier

lichen Spielen, und auch ſonſt fehlt es nicht an Darbietungen
heiterer, ja zum Teil hochkomiſcher Art.

Die ſpaniſchen Schatzſchwindler, vor denen ſchon oft in der
reſſe gewarnt worden iſt, überſchwemmen in letzter Zeit

t d wieder mit ihren Anlockungsbriefen und finden
ſeider noch immer Leute, die auf den plumpen Betrug hinein-
fallen. Die an Privatperſonen Von den Spaniern gerichteten
Schreiben ſind gewöhnlich des nhalts, daß ein in einem
ſpaniſchen Gefängnis untergebra ter Bankerotteur bittet, einen
verpfändeten Koffer, in dem er eine große Summe beiſeite ge-S Geldes untergebracht habe, einzulöſen und dafür einen

innanteil verſpricht. Es wird vor jedem Verkehr mit den
nern gewarnt.

e Jnwelendiebſtahl. Der Vortragskünſtlerin Erna Koſchel,

Blusen Röcke
Stickerei Kleider
ausser ordentlich billig

3 T r wer 5 5 r

z rer in her al e aufwenige Minuten das erlaſſenSchmuckgegenſtände geſtohlen worden. anten haben

einen ein

die gegenwärtig im Walhalla-Theater auftritt, ſind geſtern

VI. Seinen

A. 4
et

v

e

rt von zirka 12 000 Mark, TätetDer
Franzoſe. Erx nennt fich v Della Beffa, zirka W d

arzes

iſt jungere alt,
hat braunes, ſüdiändiſches Geſicht, tiefliegende
Haar, i bartlos und trägt abwechſelnd Monokel vder Klem
mer. Der Dieb iſt der Künſtlerin ſchon in einige Gngagements
orte nachgereiſt und hat ſie mit ſeinen Liebesant verfolgt.
Ob er einer internationalen Diebesbande ang
Raub nur infolge ſeiner momentanen Geldverlegenheit be
gangen hat, kann nicht geſagt werden. Die Kriminalpolizei
hat wach außen hin die nötigen Vo r getroffen. Fallsſich ein junger Menſch durch e von Juwelen ig
gemacht haben ſollte, wird gebeten, das umgehend bei der
Kriminalpolizei oder im Walhalla-Theater zu melden. Eine
Belohnung iſt zugeſichert.

Unfall bei der Arbeit. eute vormit wurde beim
Brikettabladen in der Streiberſtraße der Geſchirrführer Beder
plötzlich vom Unwohlſein befallen. Er fiel vom und
ſchlug derart mit dem Kopfe auf das Pflaſter, daß er ſchwer
blutende Verletzungen davontrug und ſich in ärztliche Behand
lung begeben mußte.

Diebesgut. Mitte Mai dieſes 777 if er ein
ler aufgetreten, der angab, de la Porte zu und Techniler
zu ſein. Er mietete ſich mehrere Zimmer und verſchwand ſo
gleich wieder, nachdem er noch von den Vermieterinnen unter
irgendeinem Vorwand Geld hatte. Auf einer
Stelle hat er eine eine goldene Broſche zurückgelaſſen. Dieſe
beſteht aus zwei gebogenen Querſtäben und iſt in der Mitte
mit einer ringförmigen Verzie Auf den Quer-
ſtäben, in der Mitte des Ringes, befindet ſich eine erhöhte Ver
zierung. Dieſe iſt in der Mitte mit einem kleinen r und
rund herum mit ſechs kleinen Perlen n Die Broſche dürfte
zweifellos geſtohlen ſein. Der Eigentümer derſelben oder
weitere Perſonen, die durch den angeblichen de la
ſchädigt ſind, wollen dieſes der Kriminalabteilung,
ſtraße 6, Zimmer 38, mitteilen

Gebildete und nationale J In vergangener Nacht
verübten Studenten auf dem Schlamm derartigen Unfug,daß einer von ihnen, der außerdem dem einſchreitenden Polt

Widerſtand leiſtete, zur Wache gebracht werden
mußte.

Obdachlos. Drei in einem Schuppen nächtigende obdach
loſe ſſeewer wurden geſtern vormittag polizeilich auf-
gegriffen.

oder den

ortie ge
reyhaupit

Beeſen. Jn der Gemeindevertreter- Sitzung
wurde die Fluchtlinie in der Wilhelmſtraße für den Neubau
von Fuchs feſtgelegt. Abgelehnt wurde der Wunſch des Bau
meiſters KunthHalle, von ſeinem Grundſtück aus einen provi
ſoriſchen Kanal zu bauen. Auch der Antrag der Gebrüder

auf rn an das Kanalnetz wurde abgelehnt.
enn die Herren Anſchluß an das Ammendorfer N

wollen, ſo hat die Vertretung nichts einzuwenden. r Flut
graben im Dorfe ſoll überwölbt werden. Für die Benutzunder ſiehe über die Elſter hat das Waſſerwerk Halle 15 vet

bewilligt. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, eine Klärbecken
anlage zu bauen. Von Emſcher Brunnen ſoll Abſtand om
men werden. Mit der Ausarbeitung des Projekts ſt der

Jngenieur Burmeiſter-Halle beauftragt worden. Die
oſten betragen 500 Mk. Die Rechnung vom Bau der Waſſer-

leitung in der Mühlenſtraße beträgt 4696,39 Mk. Wegen der
Zahlung ſollen die Beſitzer zu einer Sitzung eingeladen wer
den. Die Kirſchen- und Pflaumenernte der Bäume in der
Halleſchen- und Wörmlitzerſtraße ſoll verpachtet werden.

Allerlei.
Die Garderobe des Barons.

Einer der Ueberlebenden von der Titanic, der Baron Alfred
von Drachſtädt, verlangt von der White Star Geſellſchaft eine
Entſchädigung für die Kleidungsſtücke, die er bei dem Schiffs
untergang verloren hat. Er hat bereits ſeine Rechnung über
reicht; es iſt eine ſehr intereſſante Liſte, aus welcher man erſehen
kann, wie hoch im Jahre des Heils 1912 die Garderobe eines
jungen Mannes von zwanzig Jahren, der ſich gut kleidet, zu
ſtehen kommt, und was für Summen für die immerhin be-
ſchränkte Eleganz, die das hätzliche Geſchlecht ſich leiſten kann,
auf gewandt werden müſſen. Die Koffer des Herrn Barons ent
hielten nachſtehende Gegenſtände:

10 Anzüge 1200 Mk2 Frackanzüge 4004 Ueberzieher 80020 weiße Fendeg 25020 bunte Hemden 20015 Nachthemden 11240 Kragen 5014 Unterhoſen- 18540 Paar Strümpfe 2402 Paar Tennisſchuhe
14 Paar Schuhe

120 Krawatten
50 Taſchentücher

1 Autopelz
6 an Kniehoſen
2 Paar Leggings
3 Koffer

10 Paar Handſchuhe
2 Zylinderhüte
2 Panamas
7 andere Hüte
4 Ledergürtel

T Tennisbeinkleider
ennisröcke

10 Tennishemden
3 Ringe
1 Armband
2 ſilberne Zigarettenetues 150

Manſchettenknöpfe 250
1 goldene Uhr mit Kette 1000
1 ſilberne Zündholzſchachtel

1 Krawattennadel 150mdenknöpfe 2501 Tennisrakett 502 Jagdanzüge 2501 Spagierſtoct 125
1 Handkoffer 125Toilettenartikel 2502 Handtaſchen 100eld in einem Portemonnaie 967

Summa 11624 Mk.
Allein für ſeine Krawatten verbraucht alſo der Herr

Baron, der vielleicht in ſeinem ganzen noch nichteinen einzigen Tag produkttve Arbeit geleiſtet hat, den

e
r

Garder
ine einzige Saiſon war, und daß der junge Herron für ſeine Wnlergarderobe mindeſtens ebenſoviel,

wenn nicht noch mehr ausgeben dürfte. Und das iſt nur ein
Fall von n Kann die Gerechtigkeit und Herrlichkeit
der göttlichen rdnung noch beſſer veranſchaulicht werden

Der Stapellauf des Jmperator.
Am Donner iſt auf der Vulkanwerft in Hamburgunter großem p und Gedränge der neuerbaute i

dampfer Jmperator vom Ware laſen Daß Wil
helm II. die des Rieſenſchiffes vollzogen hat, viel über
„Größe des landes“ uſw. geredet wurde, Orden und
andere u ungen verteilt wurden, intereſſiert uns dabei
nicht. Von Wichtigkeit r 7 uns nur die Tatſache, daß der
Jmperator das größte Schiff der Welt iſt und die ſo
elend unde geg Titanic an Größe noch um vielesübeririſſt Von der Größe des Rieſenſchiffes bekommt der Laie
erſt den richtigen Eindruck, wenn er erfährt, daß es das bis
herige größte deutſche Schiff, die Kaiſerin Auguſte Viktoria, um
mehr als das Doppelte übertrifft. 50 000 BruttoRegiſterTonnen
wird der neueſte Leviathan meſſen. Alles an dem Giganten der
Schiffahrt geht ins Große, faſt Ungemeſſene. Vier Schrauben,
von Turbinen S werden dem Schiffe eine Geſchwindig-
keit bis zu 20 Seemeilen in der Stunde geben, die drei Schorn-
ſteine haben einen Durchmeſſer, der einem ausgewachſenen
Elefanten einen Spagziergang durch ſie geſtattet. 272 Meter
Länge beſitzt der Dampfer bei einer Breite von 30 Metern. Jn
elf Stochwerken wird ſich das n auftürmen und
4000 Paſſagieren Unterkunft gewähren. Die Beſatzung wird
1200 Perſonen betragen Stellt man das Schiff ſenkrecht in der
Längsachſe in die Höhe, ſo wird der Kölner Dom nur bis zumdritten ar in reichen. Die Spitzen der Maſten befinden

75 Meier dem Kiel, während das Bootsdeck 30 Meter
ber dem Boden des Schiffes liegt.
Daß in der Jnneneinrichtung des Schiffes an Luxus und ver-

r Pracht der Ausſtattung alles bisher Dageweſene
überboten wird, ſei der Vollſtändigkeit halber noch erwähnt.
Jm Frühjahr 1918 ſoll der Jmperator ſeine erſte Reiſe über
den großen Teich antreten.

Kleines Allerlei. Schweres Eiſenbahnunglück.
Der von Fratta Magiore nach Neapel fahrende elektriſche Zug
iſt auf abſteigender Strecke entgleiſt. Drei Wagen ſtürz-
ten und wurden zertrümmert. Bisher ſind 16 zum
Teil ſchwer verwundete Perſonen unter den
Trümmern hervorgezogen worden. Ein großes Erd-
beben verzeichnete geſtern früh 3 Uhr 36 Minuten das Pors-
damer Obſervatorium. Die Dauer des ganzen Bebens, das
auch von der Erdbebenwarte in Laibach beobachtet wurde, iſt
mit 154 Stunden regiſtriert. Es kann ſich möglicherweiſe um
ein Seebeben handeln, das ſich in Oſt oder Weſtindien ereig-
net haben kann. Die Erdbebenwarte in Jugenheim hat
den Herd des Erdbebens bereits früh gegen 122 Uhr regi-
ſtriert, und zwar 73 Grad öſtlich von Greenwich und 454 Grad
nördlicher Breite in der Gruppe der Malediveninſeln, ſüdlich
von Ceylon. Schwere Gewitter find in den letzten
beiden Tagen über verſchiedene Teile Belgiens nieder
gegangen und haben großen Schaden in Feldern und Fluren
angerichtet. Auch Menſchenleben ſind zu beklagen.

Briefkaſten der Redaktion
R. S. 100. Lagerhalterzeitung, Konſumgenoſſenſchaftliche

Rundſchau und Vorwärts.
S., Kelbra. werden kann man zu Operationen

nicht. Aber dem ärztlichen Rat ſollte man ohne die über-
triebene Angſt folgen.

A. B. Sie brauchen nichts mehr zu zahlen, wenn Jhre eigene
Familie darunter leidet.

O. H. Die Höhe richtet ſich nach Jhrem Verdienſt und dem
Umſtand, ob Jhre eigene Familie durch den Abzug in Not
käme. Offenbarungseid hat keinen Einfluß.

S. 100, Alsleben. Der Steuerſatz wird leider ſtimmen.
O. R. 7. Die Höhe des Wertes der zu klebenden Jmwalidenmarken richtet ſich nach dem verdienten Lohn. Sie haben

48 Pfennig-Marken zu kleben.
C. H. 32. Das Zeichen C. 1. bedeutet, wie wir Jhnen ſchon

antworteten, allgemeine körperliche Schwäche.
A. H. 86. Steuern müſſen Sie zahlen.
F. S. 100. Die Frage kann ohne weitere Unterlagen nichr

beantwortet werden.
e Kümmern Sie ſich doch um das Pfaffengerede

einfach nicht.Schmiedeberg 4246. Jhre Tochter mußte ſich beim Magiſtrat in Schmiedeberg melden. Wenn die vorgeſchriebenen Je

dingungen erfüllt ſind, iſt das Studium koſtenlos.
B. Der Hauswirt muß durch Unwetter zertrümmerte

Scheiben bezahlen, wenn er das nicht im Vertrag ausdrücklich
dem Mieter aufgehalſt hat.

F. 20. Möglich iſt es ſchon, daß das Gericht noch einen
kleinen Betrag ihres Lohnes für pfändbar erklärt. Möbel,
die nachweislich die Frau für ihr eigenes Geld gekauft
hat, ſind für ſolche Forderungen nicht pfändbar. Gegen die
Beſchlagnahme von 3 Mark ohne jede Rückſicht auf die Höhe
Jhres Verdienſtes müſſen Sie Beſchwerde erheben.
wiſſer Lohnſatz muß Jhnen gelaſſen werden.

Ein ge

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl.Kasparek, ſämtl. in Halle.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Zur tadelloſen Tyilette gehört in erſter Linie ein elegankes ge
diegenes Schuhwerk, die beſte Bezugsquelle hierfür iſt die in der
Großen Ulrichſtraße 17 befindliche Verkaufsſtelle der Turul-
Schuhfabrik, Alfred Fränkel Com.-Geſ., woſelbſt jede Gattung
von Schuhwaren, vom einfachſten Straßenſchuh bis zum elegan-
ten Salonſchuh, zum Verkauf gelangen.

Die Firma Turul-Schuhfabrik zählt zu den bedeutendſtenunternehmen des ganzen Kontinents und beſitzt außer der
hieſigen P noch weitere 130 Geſchäfte des Jn- und Aus-
landes. rch die koloſſale Leiſtungs fähigkeit bietet die Firma
trotz der billigen Einheitspreiſe ſichere Gewähr für tadekloſe,
elegante und preiswerte Schuhe.

De er Jhren
an ebei der als roell und billig bekannten Firmae Max Bernhardt. 55.

Sorgfältige und ſolide ReparaturWerkſtatt für Uhren.
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Kostüme, Paletots
Kinder-Kleider

in grosser Auswahl!

t
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Amerik. Brillant

Glanz Stärke

V
W
J W

Scheune
Pläftwäsche

Brennscheeren
zum Kreppen und Wellen,

sehr billig bei
g Leipzigerstr. 90.C. F. Ritter, Rab attmnarken.

Ceröctete Kuffee's
von Mk. 1.50 bis Mk. 2.30
empfiehlt in vorzügl. Qualitäten
bar Booc Breiteſtr. 12,

y Warktplatz
im Turm, Leipzigerſtr. 61/62.

Srust Karras jun.
4 Le r 4empfiehlt billigst
Spazierstöcke
in vielen Neubheiten.

660
Mit Ruchsack:

uncl Ounderstah
Von Jürgen Band.

Herausgegeben von der Zentral-
ſtelle für die arbeitende Jugend

Deutſchlands.
n Preis 20 Pf Jg.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,
Halle, Harz 42/43.

990668900600
100 e Gartenſtühle,
Gegen und zweitür.),e zu verkaufen

eiststrasse 25.
Damenräder,

eleg. Maschinen, mit
Freilauf und Verzie-
m. Werkreug, Glocke

arantie

epee X. Vrichstr. 35.
der, billigz. richſtraße 15.

Heute Sonnabend
Schlachtefest.W Emil FRekardt.,

Böllbergerweg 20.

n hen
Raffinerieſtraße 6.

o Um mit meinen

Riesen-Lägern
zum Feste möglichst zu räumen,

möge 1. Ut
bar 6, Kred.7, Anz. 1M.

10, 12, 250
15. 18, 4.00,
24, 27, 5.00,

r 32, 30, „6.00,
42, 46, „7T.00,

Streng diskret.

Beamte ohne Anzahlg.

Növel

Möhsl
für 48 AM., Anz. 3 M.

685

180 12298 22350 28
Einz. Möbol

2 M. Anz. an.

viermann m
Bekanntmachung.

r Entg me von 7BürosSense, 55 Mai (2.
z gas von 8n r er 22. Mai 1912.

Rönigiche

verkaufe

auf

zu Zahlungsbedingungen,

die es einem jeden ermöglichen,
sich Neuanschaffungen,
ohne irgend welche
grössere Geldausgaben

zu machen.

Für alle zum Verkauf kommende
Waren übernehme für Haltbar-

keit und tadellose, saubere
Ausführung weitgehendste

c Garantie.

Alles nur in meinem durch

Reellität, Kulanz
u. Leistungsfähigkeit

bestens bekannten

Möbel

Ausstattungs-
Gesohäft

ſ. Fu

Kredkit

Herren-, Damen- u. Kinder -Garderoben. a
Zeiten m Polsterwaren

Manufaktur- u, Schuhwaren,
Sämtliche Sachen sind in überaus grosser, gediegener Auswahl am Lager.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 23. Mai.
Aufgebot Kapitänleutnantn e tnI. Heider

edrichſtr. Luermeiſierdam Lentieite Eg S c

Anz. 3, 65. 7, 9 12 M.
burgerſtraße 111 und Hardenberſtraße 18). ler ne d
Gertrud Böttcher

Kinder- und raße 12 undSportwagen aurer K. Krüger re A. Kenth an x gervorſteAnz. 2, 8, 5, T, M. n in Schaue ein und e 2
Geboren: Kaufm.

Sehr e 64). ZahntechnikerSchloſſer Sruhn e a

Was loſe rings S 5 v
Klausſtrm S r 27. a

Wagen ohne Firma. ehe lee aAlter Markt ren lit.
ittelbach T., 4 Monate uſg

w. Bohnſtedt Auguſte
dvſtr. 51).Otto, 72 Je ters S etraße m Sea gen et 4agſe ge69 J. (Polkmannſtr 15). Arbeiter

c egauer aus Merſeburg, 59 J.
inik

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a.)
23. Mai:

Aufgeboten Bergwer sdtrektorSiegl u. Elſa Eiſenſchmidt (Mü 5
weg 38 und ReichardtſtraßeLoge ßung: Diener Kagg
und Martha de mggala (Harz 14

e und Gr. Wallſtr. 1Geboren: ihn Hienz bers
S. (Henriettenſtr. 16). Hoteldire

Kredit nach auswärts.

tor Barber T. (Alte Promenade 5).
Geſtorben Witwe m.k ki d Schulz geb. Klichermann J.edan II III Sei tr. 11). Tiſchler

bis 3000 A. K Brandenburgerſtr. 9).An- und Abzahlung n ver ha
naeh Debereinkunt t. Wie Emiue t her
Luxus Möhbol 89 J. (Uhlandſtr. 4

Teppiche,

Portlèren Gardinen.
Rachrnf.

Wiederum verſtarb eines
unſerer älteſten Mitglieder,

Halle a. S.,
Nu

Gr. Ulrichstr. 58, 1., I. III.

nämlich der Jnvalid
Ohristian Büschel

in Paſſendorf.
Auch ihm werden wir ein

j ehrendes Andenken bewahren. J

Dtſchr. Transportarbeiterverben,

Mitgliedſchaft Halle.

Mittwoch abend p. äh plötzlich
5 und unerwartet meine liebe

unſere gute Mutter, Schwieger u.
Großmutter, Frau
Wllhelmine Wust geb. Scherbe

Mittenberg-
Ollhelm Freudenberg's Etablissement.
1. Pfingſtfeiertag:

Thenter Ahredes Dramatischen Klub Wittenberg.
Zur Aufführung gelangt: e Tochter des Herrn Fabricius.

Nach der Aufführung B AL L.
2. Pfingſtfeiertag
Von nachmittag 4 Uhr an Vereins b all.
3. Pfingſtfeiertag:
Von nachmittag an Unterhaltungsmuſik.

Für Spelsen und Getränkoe iſt beſtens geſorgt. D. O.

Rindeiseh zum Braten
Kocehfeiseh

Seh weinefleiseh
HAammelßeiseh

J 4

Fleischerei und

Halle d. S., Gr. Braubausstrasse 10, recten Zerun.

S Zum Pfingstfest empfehle:

Merseburg
heute Sonnabend

Schlachtefest
dei Rich. Tepper, Reumarkt 45.Er h Inkerete dyvanſwwortlich: Rob. Jlgner. r e a Bee ererm üns re in a Jahn e i aerseburg,

Morgen
Schlachtefest.

Karl „Fepper,
Vor wer 72. J

Rindſleisch z.
Rindfleiseh z.

Pfund 70 u. 75 Pf.

Pfund 80 u. 85 Pf.

Kochen Hamnmelfi.
Braten

Acrture! FleſschOfferte, un
Um von meinen groszen Vorräten etwas Zu räumen, verkaufe his auf weiteres:

Pfd. 70 u. 809 Pf.
Gehacktes, halb u. halb

Pfund 70 Pf.
Schweinebaueh Pfund 75 Pf.

Tafelbutter

Frische Trinkeier
Prima Apfelwein

Zitronen

i Pta. 60 u. 65 Pr.
NMolkereibutt. Pfd. 70 u. 75 Pf.

Frische Eier Mandel 90 Pf. u. 1.00

Prima Schlangengurken St. 25 pr.
Prima Spargel, Braunschweiger,

Prima Malta- Kartoffeln Pfd. 13 Pr.

Diverse Käse, Fischmarinaden,
Tafelöl, Himbeer- und Erdbeersaft, Pudding- und Backpulver ete.

Mandel 1.05
Hasche 35 Pf.

Pfä. 25-—-68 Pf. Ia. Matjes- Heringe
Ia. neue Zwiebeln

Stück 4 Pf. Ia. Apfelringe

billigst.

Pfd. 60 Pf.
Stück 10 Pf.

Pfd. 10 Pf.
Pfd. 50 Pf.

Konserven, Marmeladen,

Rouladen Pfund 90 Pf. Rot-, Leber- u. Schwarten-Goulaseh Pfund 70 Pf. wurst Pfund 60 Pf.

Rhein. Apfelkraut Pfd. 45 Pf. Ia. Preisselbeeren Pfd. 45 Pf.
Ia. Leberwuret Pfd. 65 Pf. bis 1.00 Ia. Schinkenspeck PCd. 1.00

Rotwurst Pfd. 65 bis 90 Pf. Ia. Rauchfleisch Pfd. 78 P.
Cervelat, Salami Pfd. 1.25 Ia. Deutscher Speck Pfd. 78 P.
Knackwurst Prd. 1.00 5 Ta. Gorned Beef Pfä. 1.00
Br. Mettwurst Pfd. 1.10 Ia. Schwartenwurst Pfd. 80 Pf.
Halberst. Würsteh, 3 Paar 40 Pf. Ia. Schmalz, gar rein Prd. 65 Pf.

Ia. allerf. Süssrahmmarg. Pfd. 95 Pf.
r. Süssrahmmargarine Pfd. 80 u. 90 P.
f. Koch- u. Back-Marg. Pfd. 60 u. 70 Pf.
Sanella, allerf. Pflanzenmargarine

Pfd. 90 Pf.
Echte WagnerPflanzenmarg. Pfd. 90 P
Prima Mandelersata

Steinwes FJentral-Butterhaus. Treerstr.-

zünd ind cweineſhſchterei

elephonter er P Thürmer e
empfiehlt vorzüglichſte

Fleisch- u. Wurstwaren
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20 Jahre 7 Monate 15 Tage Gefängnis!
3671 Mark Geldſtrafe!

Dortmund, 20. Mai. Seit acht Wochen arbeitet nun die
Strafjuſtiz und noch immer iſt kein Ende abzuſehen. Wenn nur
die Urteile zuſammengezählt werden, die die Dortmunder Ar
beiterzeitung von den beiden Streikkammern des Dortmunder
Landgerichts mitgeteilt hat, ſo kommt ſchon die Riefenzahl von
20 Jahren 7 Monaten 15 Tagen Gefängnis und
3671 M k. Geldſtrafe heraus! Auf Vollſtändigkeit kann aber
dieſe Liſte durchaus keinen Anſpruch machen. Einmal würde der
Raum der Zeitung allzuſehr beanſprucht, wenn alle Urteile mit
geteilt werden ſollen, dann auch können ja die Berichterſtatter
bei der Maſſenjuſtiz nicht überall zugleich ſein. Gar nicht be
rückſichtigt iſt bei dieſer Summe auch die Arbeit des Dort-
munder Schöffengerichts, ſowie der anderen Schöffengerichte
im Landbezirk Dortmund!

Und ſo wie das Dortmunder Landgericht, arbeiten auch die
anderen Landgerichte und die diverſen Schöffengerichte im
Streikbezirk an der „Veruhigung“ der Bergarbeiterl Es iſt
eine böſe Sagt, die da geſät wird. Die herrſchende Geſellſchaft
iſt ja blind in ihrer Gier, nur ja die wankende Macht mit allen
Mitteln zu erhalten. Noch nie haben noch ſo harte Urteile
eine zeitgemäße Aenderung in den Machtverhältniſſen der Ge-
ſellſchaft verhindern können; ſie konnten nur immer den
drohenden Umſchwung ankündigen. Was Stärke ſein will, iſt
doch nur Schwäche!

Kein Menſch wird ja glauben, daß die Bergarbeiter durch
die Streikjuſtiz nun zu beſonderer Ehrfurcht vor dem Kapita-
lismus und ſeiner „Gerechtigkeit“ gebracht würden. Aber aus
eigenem weiß ſich die herrſchende Kaſte eben anders nicht zu
helfen. Sie muß ihr eigener Totengräber ſein!

Was bei dem mechaniſchen „Arbeiten“ der Streikjuſtiz oft
herauskommt, iſt auch an folgendem Fall zu erkennen: Wegen
gegenſeitiger Streikbrecherbeleidigung ſtanden der Bergmann
Aug. Bath, deſſen Sohn Erich und der jugendliche Bergmann
Aug. Wild aus Ranſel vor einer der Streikkammern des
Dortmunder Landgerichts. Die Streikbrecher und zugleich
Streikbrecherbeleidiger beſchuldigten ſich gegenſeitig. Wild gab
zu, „aus Spaß“ zu dem anderen Jungen zweimal „Streik-
brecher geſagt zu haben. Nach den Angaben Wilds ſoll Bath
geſagt haben: „Da kommen die Streikbrecher!“ Der junge
Bath ſoll auf die Bemerkung, daß Wild aus dem Krankenhauſe
gekommen ſei und nun wieder arbeiten wolle, erwidert haben:
„Dann wirſt Du ein netter Streikbrecher!“

Das Gericht war in Schwulitäten. Der Staatsanwalt wollte
nur Wild 20 Mk. Geldſtrafe anhängen. Das Gericht ſprach
alle frei; Wild deshalb, weil es die „erforderliche Einſicht“
nicht annahm. Strafantrag hatten alle drei geſtellt

Volkstüml. Geſundheitspftege.
An den beiden Pfingſttagen, am 26. und 27. Mai, werden in

Frankfurt a. M. die über Deutſchland, Oeſterreich und
die Schweiz verbreiteten, im Deutſchen Bunde zuſammen-
geſchloſſenen 900 Vereine für naturgemäße Lebens- und Heil-
weiſe ihren Bundestag abhalten. Die Tagesordnung
bringt außer den rein geſchäftlichen, nur die Bewegung ſelbſt
betreffenden Verhandlungen folgende allgemein intereſſierende
Vorträge:

Ueber die Entwicklung des Bundes, ſeine Gegenwarts- und
Zukunftsaufgaben (P. Schirrmeiſter, Berlin); Das Reform-
krankenhaus und die Naturheilbewegung (Prof. Dr. Klein,
Berlin); Die Naturheilbewegung und die erwachſene Jugend
(O. Güther, Lehrer, Greiz); Die Stellung der Naturheilbe-
wegung zur Jmpffrage (Dr. med. Bachem, Frankfurt a. M.).

Der Deutſche Bund plant ſeit längerer Zeit die Errichtung
eines Reformkrankenhauſes, welches, nach den Grundſätzen der
Naturheillehre geleitet, zugleich eine Stätte ſein ſoll, an der
approbierte Aerzte das Naturheilverfahren praktiſch kennen
lernen können. Auch ſoll geeignetes Pflegeperſonal ausge-
bildet werden. Er beſitzt für die Grrichtung des Kranken-
hauſes in Mahlow, an der Zoſſener Bahn, ein ſchuldenfreies
Waldgrundſtück von 41 Morgen Größe im Werte von za. 150 000
Mark. Auf dem Grundſtück ſtehen bereits vier ſchuldenfreie
Häuſer für Erholungsbedürftige, ein Luftbad uſw. im Werte
von za. 13 000 Mk. Außerdem iſt ein barer Fonds von za.
20 000 Mk. vorhanden, der durch Sammlungen in den Kreiſen
der Mitglieder und Geſinnungsfreunde ſtetig wächſt und durch
namhafte Vermächtniſſe vermehrt wird. Der Vortrag des

fozigl demokratiſche Wahlverſam ehe
und Leute, die im Hautſe Wollſteiner Str ehrten

Prof. Klein ſoll nun die Notwendigkeit eines ſolchen Reform-
krankenhauſes wiſſenſchaftlich begründen und über die Bedeu-
tung der Prinzipien der Naturheillehre für die Fortentwick
lung der geſamten Heilwiſſenſchaft Klarheit geben.

Schon die Tatſache, daß die Naturheilvereine bis Ende 1911
ungefähr 380 Luſtbäder mit Spielplätzen, 150 Familiengarten
anlagen mit 7500 Schrebergärten geſchaffen und mehr als
6 Milkionen Mark im Jntereſſe der Volksgeſundheit aufgebracht
haben, verſchafft dieſem Kongreß ein weit über die Grenzen
der Naturheilbewegung reichendes Jntereſſe.

Gewerkſchaftliches.
Gewerkſchaften als „politiſche Vereine“.

Jn letzter Zeit ſind wiederholt Fälle bekannt geworden, in
denen die Polizei verſuchte, Zahlſtellen der gewerkſchaftlichen
Zentralorganiſationen als „politiſche“ Vereine unter ihre
Kontrolle zu bringen. Auch mehrere Gerichte, die darüber zu
entſcheiden hatten, haben die Gewerkſchaften durch allerlei
ſonderbare Geſetzesauslegungen im Handumdrehen zu „poli-
tiſchen“ Vereinen gemacht. Wie weit zu dieſem Zwecke die
Gründe hergeholt werden, um die Gewerkſchaften in ihrer Be
wegungsfreiheit zu hindern, zeigt ein Urteil, das kürzlich vom
Schöffengericht Wollſtein gegen den Zweigverein Rot hen-
burg a. d. Obra des Bauarbeiter verbandes gefällt
worden iſt. Der genannke Verein war im März 1911 gegründet
worden und ſein Vorſtand hatte es ſelbſtverſtändlich unterlaſſen,
der Polizeibehörde von der Gründung des Vereins und von der
Zuſammenſetzung des Vorſtandes Mitteilung zu machen. Dafür
erhielten die Vorſtandsmitglieder Strafverfügungen von je
5 Mk. „wegen Uebertretung des Reichsvereinsgeſetzes“. Das
Schöffengericht zu Wollſtein beſtätigte die Strafverfügung. Jn
dem Urteil wird ausgeſprochen, daß der Bauarbeiterverband
nach ſeinem Statut einen wirtſchaftlichen Zweck verfolge.
Daß er ſein Augenmerk auch auf das politiſche Gebiet richten
wolle, dafür ſpreche im Statut der Zuſatz der Firma: „Mitglied
der Bauarbeiter-Jnternationale“ und der im Statut angefügte,
auf einer internationalen Bauarbeiterkonferenz mit den aus-
ländiſchen Banuarbeiterverbänden abgeſchloſſene Kartellvertrag.
Das Schöffengericht zu Wollſtein i. P. iſt alſo der Meinung,
daß der Bauarbeiterverband deshalb ein poli-
tiſcher Verein iſt, weil er Mitglied der BVau-
arbeiter-Jnternationale iſt und auf einer inter-
nationalen Konferenz einen internationalen Kartellvertrag ab
geſchloſſen hat Was mag ſich das Gericht wohl unter dem
Worte „international“ vorſtellen!

Nicht weniger ſeltſam iſt die Begründung, wonach der Zweig-
verein Rothenburg a. d. Obra des Bauarbeiterverbandes
ein „politiſcher Verein“ ſein ſoll. Jn dem Urteil heißt es dar-
über, der Verein habe ſich in dem Hauſe Wollſteiner Straße 287
ein Vereinslokal gemietet. Jn demſelben Hauſe hätten 3

den

zu der am 12. Januar ſtattgehabten Reichstagswahl ſehr für die
ſozialdemokratiſche Partei agitiert. Einmal habe ein Mitglied
des Vorſtandes die Abhaltung einer öffentlichen politiſchen Ver-
ſammlung in dem genannten Hauſe angemeldet. Jn der Ver-
ſammkung ſei dann ein Gauleiter des Bauarbeiterverbandes
als Referent aufgetreten und habe wirtſchaftliche Probleme
„vom ſozialdemokratiſchen Standpunkte aus“ behandelt. Jn
dieſer öffentlichen Verſammlung habe ein Zimmermann die
„Genoſſen“ aufgefordert, ein ſozialdemokratiſches Blatt, die
Breslauer Volkswacht, zu leſen und kein bürgerliches Blatt zu
halten. Es ſei auch ein Hoch auf die Sozialdemokratie ausge-
bracht und die Arbeitermarſeillaiſe angeſtimmt worden.
(Schrecklich! Red.) Jm Hauſe Wollſteiner Straße 237 hätten
vor und nach Bekanntmachung des Wahltages auch ſogzialdemo-
kratiſche Verſammlungen ſtattgefunden, in denen ſtets ein Hoch
auf die Sozialdemokratie ausgebracht worden ſei. Ferner hätte
der Bürgermeiſter Lieck im Vereinslokal ein Plakat mit der
Aufſchrift „Aufruf zur Maifeier oder zum Maifeiertag“ hängen
ſehen uſw. Nach dieſem durch die Hauptverhandlung für er-
wieſen erachteten Sachverhalt ſei das Gericht zu der Ueber-
zeugung gekommen, daß der zu Rothenburg a. d. Obra beſtehende
Zweigverein des Bauarbeiterverbandes neben der Verfolgung
wirtſchaftlicher Jntereſſen auch eine Einwirkung auf politiſche
Angelegenheiten bezweckt. Er ſei daher als ein politiſcher
Verein anzuſehen, deſſen Vorſtand die Einreichungspflicht gemäß
8 3, Abſ. 2 des Vereinsgeſetzes obliegt.

Den Nachweis, daß ſich der Zweigverein Rothenburg a. d.
Obra ſelbſt 'mit politiſchen Angelegenheiten befaßt habe, wird
man in der Begründung des Schöffengerichts vergeblich ſuchen.
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Tut nichts, er iſt doch politiſch, weil in dem von ihm benutzten
Lokal ſozialdemokratiſche Verſammlungen ſtattfanden und ein
Maifeier-Plakat ansgehängt. war. Eine wirklich zwingende
Logik! Ob ſie ſich auch die höheren Gerichte zu eigen machen
werden

Der Kampf im Londoner Hafen.
London, den 22. Mai.

Aus London wird uns geſchrieben: Die Lage im Londoner
Hafen wird immer bedrohlicher. Gegenwärtig ſtehen bereits
11000 Arbeiter im Streik, und man braucht bloß die Dinge
ihren Lauf gehen zu laſſen, damit der Kampf ſich immer weiter
ausbreitet und ſchließlich mehr als 100 000 Arbeiter in Mit-
leidenſchaft zieht und den ganzen Hafenverkehr in der Themſe
zum Stillſtand bringt. Daß die Hafenarbeiter aller Kategorien
feſt beieinander ſtehen, iſt ſicher, auch iſt ihre Stimmung eine
derartige, daß die geringſte Provokation einen allgemeinen
Kampf unvermeidlich machen würde. Von allen Streik-
bewegungen des letzten Jahres war die der Londoner Hafen
arbeiter der erfolgreichſte. Der Kampf dauerte bloß 14 Tage,
aber der Verkehr dieſes größten Hafens der Welt war wirkſam
lahmgelegt und die Unternehmer ſahen ſich ſchleunigſt genötigt,
weitgehende Konzeſſionen zu machen. Der Erfolg war um ſo
bemerkenswerter, als der Stand der Organiſationen damals
viel zu wünſchen übrig blieb. Seitdem hat ſich aber vieles in
dieſer Beziehung geändert. Die Organiſationen ſind außer
ordentlich erſtarkt und ausgebaut worden und alle ſind jetzt in
dem Nationalen Transportarbeiter-Perband vereinigt.

Der Streit begann bei den Lichterſchiffern, die den
ganzen gewaltigen Warenverkehr auf der Themſe beſorgen.
Jhre Aufgabe beſteht darin, die Waren aus den großen Ozean-
dampfern, die meiſt nur bis zu den äußeren Docks nahe an
der Themſemündung vordringen, in Barken umzuladen und zu
den inneren Docks zu befördern.

Die Gefahr der weiteren Ausbreitung des Streiks liegt
darin, daß die Unternehmer wahrſcheinlich den Verſuch machen
werden, die Waren auf dem Landwege auf Eiſenbahnen oder
Fuhrwagen von den Dampfern nach London zu bringen. Jn
dieſem Falle werden die Docker, Fuhrleute und ſonſtigen
Transportarbeiter die Arbeit niederlegen. Da es im engliſchen
Transportgewerbe ohnehin ſchon ſehr ſtark gärt, ſo iſt ſchwer
zu ſagen, wohin ſich ein ſolcher Kampf entwickeln würde. Die
Regierung hat im Unterhauſe auf eine Anfrage erklärt,
daß ſie unverzüglich eine Unterſuchung einleiten werde.

Soziales.
Die Unfallunterſuchungen.

Jeder Betriebsunfall, durch welchen eine Perſon getötet wird
oder eine Körperverletzung erleidet, die eine völlige oder teil-
weiſe Arbeitsunfähigkeit von mehr als drei Tagen zur Folge
hat, iſt von dem Betriebsunternehmer binnen drei Tagen bei
der Ortspolizeibehörde und der Berufsgenoſſenſchaft ſchriftlich
anzümelden: Jeder zur Anzeige gelangte Unfall, der voraus-
ſichtlich eine Entſchädigung auf Grund der Unfallverſicherungs
geſetze begründet, iſt ſobald als möglich von der Ortspolizei
behörde einer Unterſuchung zu unterziehen. Durch dieſe
unter anderen feſtzuſtellen die Veranlaſſung und Art des Un
falles, die Art der vorgekommenen Verletzungen uſw. Die Un
fallunterſuchung bildet die Unterlage für das ſpätere Ent
ſchädigungsverfahren und iſt daher für den Verletzten
äußerſt wicht ig. Jnsbeſondere können bei den Unter-
ſuchungen Verſtöße des Betriebsunternehmers gegen die Un-
fallverhütungsvorſchriften feſtgeſtellt, wie überhaupt Mißſtände
unterſucht und beſeitigt werden.

Leider iſt das Unterſuchungsverfahren nicht dieſer Wichtig
keit entſprechend geregelt. Der Verletzte iſt nur, „ſoweit tun
lich“, hinzuzuziehen; einige weitere Perſonen, wie z. B. der
Gewerbeaufſichtsbeamte, ein Vertreter der zuſtändigen
Krankenkaſſe, der Betriebsunternehmer, „können“ teilnehmen.,
Meiſt iſt bei der Unterſuchung nur der das Protokoll auf-
nehmende Polizeibeamte und der Betriebsunternehmerx zu
gegen. Kein Wunder, wenn hierbei oft ſchiefe Bilder von den
Urſachen der Unfälle entſtehen.

Eine Statiſtik über die Unfallunterſuchungen gibt es nicht.
Die einzigen Angaben, die wir darüber beſitzen, ſind in den
Berichten der Gewerbeinſpektoren zu finden. Dieſe Beamten
ſollen auch dazu berufen ſein, das größte Jntereſſe an den
Unterſuchungen zu bekunden. Die Zahl der Unfallunter-
ſuchungen, an denen die preußiſchen Gewerbeaufſichtsbeamten
im Jahre 1911 teilgenommen haben, betrug 26 950 gegen 25 736
im Jahre 1910. Das iſt alſo eine kleine Zungahme der Beteili-
gung. Die Teilnahme iſt in den einzelnen Jnduſtriezweigen
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extra billige Preise in überaus grosser Auswahl:

Damen- Kleider Kostüme Röcke Blusen.
Backfisch- und Mädchen Kleider, Jdacken, Blusen und Pelerinen.

Damen- und Kinder-Wäsche Tag- und Nachthemden, Beinkleicer, Röcke,
Untertaillen, Korsetts, Schürzen.

Jabots, Kragen, Damen Krawatten, Damen Taschen, Pompadours, Gürtoel,
Damen Handschuhe, Damen Strümpfe, Kinder Söckchen, Sweater Anzüge,

Schleier, Hutnacdeln, Haarschmuck, Regenschirme.
Serviteurs, Kragen, Manschetten, Krawatten, Nachthemden,Herren-Ober hemden

r

Hosenträger, Strümpfe, Schirme, Handschuhe, Taschentücheèer.
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und Aufſichtsbezirken ſehr verſchieden. Von den geſamten
Fällen entfielen 14 804 allein auf den Bergbau; dann kommt
nach einem großen Abſtand die Jnduſtrie der Maſchinen mit
2389, Metalwerarbeitung mit 2178, Induſtrie der Holz und
Schnitzſtoffe mit 1803, Jnduſtrie der Nahrungsmittel mit 1201
ufw. Von den einzelnen Aufſichtsbehörden tritt am meiſten
hervor Düſſeldorf mit 2640, ſodann Arnsberg mit 1444, Pots-
dam mit 952, Berlin 986, Oppeln 857, Köln 697.

Die einzelnen Berichte der Auffichtsbezirke enthalten manche
intereſſante Angabe. Von Berlin wird berichtet, daß die
Zahl der gemeldeten Unfälle in den reviſionspflichtigen Be
trieben 19 895 (242 mehr als im Vorjahre) betrug, von denen
nur 936 vom Gewerbeaufſichtsbeamten unterſucht wurden. Jn
Düſſeldorf wurden 836223 Unfälle gemeldet, von denen
2640 unterſucht wurden. Auf 1000 Arbeiter entfielen 70 Un-
fälle, 209 Unfälle verliefen tödlich. Jn Breslau wurden von
den der Reviſionspflicht unterſtellten Betrieben mit insgeſamt
162 811 Arbeitern 6556 Unfälle gemeldet, von denen nur 587
örtlich unterſucht wurden. 45 Unfälle hatten den Tod zur
Folge. Der Gewerberat aus Oppeln hält es für eine der vor-
nehmſten Aufgaben der Gewerbeaufſichtsbeamten, das Jnter-
eſſe für die Unfallwerhütung rege zu halten.

Das iſt auch unſere Meinung. Sind ſchon Krankheiten
leichter, zu verhüten als zu heiben, ſo erſt recht die Betriebs-
unfälle. Der Schwerpunkt der ganzen Unfallfürſorge müßte
mehr und mehr auf die Unfallverhütung gelegt werden.

Der Achtſtundentag in den Bäckereien.
Die Errichtung von modernen Großbetrieben im Bäckerei-

gewerbe bedingt eine andere Arbeitsweiſe, als in den hand-
werksmäßigen Kleinbetrieben. Jm Großbetriebe wird durch
die neueſte Maſchine die Arbeitsleiſtung auf das Höchſte an
geſpannt, was einen um ſo raſcheren Verbrauch der Arbeits-
kraft zur Folge hat. Von der Arbeiterorganiſation wird daher
in dieſen Großbetrieben auf die Verkürzung der Arbeitszeit
das Hauptaugenmerk gerichtet. Jn den letzten Jahren konnte
denn auch die Arbeitszeit vielfach verkürzt werden. Be-
günſtig wurden dieſe Beſtrebungen durch den Abſchluß des
Reichstarifvertrages mit dem Zentralverband deutſcher Kon-
ſumwereine, nach welchen in allen kontinuierlichen Betrieben
tariflich die Arbeitszeit auf täglich acht Stunden feſtgeſetzt
wurde. Seitdem iſt es gelungen, auch in einzelnen Privat-
betrieben die tägliche Arbeitszeit auf acht Stunden tariflich
feſtlegen zu können. Am Jahresſchluß 1911 war der Acht-
ſtundentag in 185 Betrieben mit 2343 beſchätig-
ten Arbeitern tariflich feſtgelegt. Jn dieſem Jahre konn-
ten bereits mit je einem Großbetrieb in Berlin und Frank-
furt a. M., in denen zuſammen 832 Perſonen beſchäftigt ſind,
die achtſtündige Arbeitszeit durch Tarifabſchluß eingeführt wer-
den. Jn dieſe Errungenſchaften teilen ſich vornehmlich die Be-
ſchäftigten in den Großſtädten. Allein in Hamburg haben den
Achtſtundentag rund 400-Bäckereiarbeiter; in Berlin ſind nach
der letzten Zuſammenſtellung über 200 Arbeiter acht Stunden
beſchäftigt. Von dieſen 600 Arbeitern entfallen 365 Perſonen
auf Privatbetriebe. Die übrigen Betriebe im Reiche mit acht-
ſtündiger Arbeitszeit ſind durchgehend Konſumbäckereien.
Selbſtverſtändlich beſteht in allen dieſen Betrieben auch die
ſechstägige Arbeitswoche.

Gegenüber den handwerksmäßigen Kleinbetrieben, wo faſt
durchgehend noch an ſieben Tagen bezw. Nächten in der Woche
gearbeitet wird, und wo ſelbſt nach der Bundesratsverordnung
die tägliche Arbeitsgeit zwölf Stunden betragen darf, iſt die
wöchentliche Arbeitszeit in dieſen Großbetrieben um 34 Stunden
kürzer. Trotzdem wird auf jedem Unternehmerverbandstage von
der Regierung die Aufhebung dieſes winzigen Arbeiterſchutzes
gefordert, mit der Begründung, daß durch die Verordnung das
Kleingewerbe enorm belaſtet wird. Wie aber die Tatſachen
zeigen, ſind gerade diejenigen Betriebe am leiſtungsfähigſten,
wo die achtſtündige Arbeitszeit eingeführt iſt. Auch die
Jntenſität der Arbeitsleiſtung iſt hier eine viel höhere als in
den Kleinbetrieben mit längerer Arbeitszeit.

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr

und Sonntags von 10--12 Uhr.

Aus der Provinz.
Kötſchau. Auf, zum Lokalkampfl Die letzte Partei-

verſammlung beſchäftigte ſich nochmals mit der Lokalfrage.
Seit 1. März iſt unſer Parteilokal an den bisherigen Partei-
wirt Wenzel aus Wörmlitz übergegangen. Bei der Ueber-
nahme erklärte Wenzel, daß auch er den Saal zu Verfamm-
lungen freigebe, wir müßten aber noch warten, damit er keine
Schwierigkeiten mit der Konzeſſion bekäme. Die Farteige men
ingen ſelbſtverſtändlich auf dieſes Verlangen ein. Nachdemhieſe Angelegenheit geregelt war, ſtellten die Genoſſen noch-

mals die Frage, ob Vengel bereit ſei, ſeinen Saal für eine
in nächſter Zeit ſtattfindenden öffentlichen Volksverſammlun
freizugeben. Jetzt kam Wenzel mit allerlei Ausreden un
lehnte ab. Er möchte wohl gern das Geld von der Arbeiter-
ſchaft haben, will aber auch die paar Gutsbeſitzer, welche mit
allen Mitteln verſuchen, daß die Arbeiterſchaft kein Lokal zu
Verſammlungen hat, nicht vor den Kopf ſtoßen. Die Partei-
genoſſen haben daher beſchloſſen, dieſes Lokal von jetzt zu mei-
den, und in einen ſcharfen Lokalkampf einzutreten. Mit dieſem
Beſchluſſe haben ſich auch die anderen Arbeitervereine ſolidariſch
erklärt und ſind ebenfalls aus dieſem Lokal ausgezogen.
Arbeiter und Arbeiterfrauen, auch an euch richten wir das
Erſuchen, euch mit dieſem Beſchluß einverſtanden zu erklären.
Die geſamte Arbeiterſchaft muß ihren Mann ſtellen, damit
dieſer Lobalkampf ſiegreich durchgeführt werden kann.

Herzberg. Vom Kampf und die Jugend. Alle er-
denkliche Mühe gibt ſich das Schweinitzer Kreisblättchen, damit
es der Arbeiterſchaft ſo ſchwer wie nur möglich gemacht wird,
in den ſchwarzen Winkel des Wahlkreiſes das Licht der Auf-
klärung nur etwas hineinzutragen. Ueberall, wo die Arbeiterſich freieren Regungen und Anſchauungen hingeben, wird von

allen Seiten mit allen Mitteln dagegen angekämpft. Frei-
lich müſſen die Herren aber doch eingeſtehen, daß auch ſie nicht
imſtande ſind, das vorwärts drängende Proletariat zurückzu-
halten, daß auch in dieſer rückſtändigen Gegend andere An-
ſchauungen Platz greifen, als ſie noch bis vor wenigen Jahren
dominierend waren. Viel trägt hierzu der Umſtand bei, daß
ein großer Teil der Bevölkerung ſich in ſeiner Heimat nicht
ernähren kann. Die Großgrundbeſitzer, die immer mehr zu
maſchinellem Betriebe übergehen und ihre ſonſtigen Arbeits-
kräfte aus Polen und Rußland beziehen, treiben die anſäſſigen
Arbeiter dazu, ſich ihr „tägliches Brot“ in den Großſtädten,
beſonders in Berlin, zu ſuchen. Es kann deshalb nicht Wunder
nehmen, wenn die Jugend andere Begriffe von der heutigen
Wirtſchaftsordnung hat, als die älteren Leute. Das will aber
den „Herren im Lande“ durchaus nicht behagen. Aus dieſem
Grunde muß auch, ehe es zu ſpät wird, ein beſonderes Augen-
merk auf die Jugend gerichtet werden, und man iſt deshalb
krampfhaft bemüht, die Jugend in ſorgſame Obhut zu nehmen.
Es vergeht faſt kein Tag, an welchem nicht das Schweinitzer
Blättchen irgendeinen Bericht über eine Veranſtaltung eines
„teutſchen Turnvereins“ bringt und die jungen Leute ermahnt,
dieſen Vereinen beizutreten. Vor einigen Tagen hat man in
Herzberg einen Kurſus zur Ausbildung von Helfern und Lei-
tern in Jugendvereinigungen veranſtaltet, den der bekannte
Rektor Hemprich aus Naumburg leitete. 82 Teilnehmer ſollen
dazu erſchienen ſein, ob immer „freiwillig“ wagen wir ein
wenig zu bezweifeln. Aber immerhin, es kann nun nicht mehr
fehlen, nachdem ſo viele Teilnehmer an dem Born der Weis-
heit geſchlürft, muß es ja gelingen, die Jugend vor den böſen
Einflüſſen der roten Volksverführer zu bewahren. Gemach,
ihr Herren auch in den Köpfen, welche ihr jetzt mit patrioti-
ſchen Phraſen vollpfropfen wollt, wird ſich mit der Zeit eine
beſſere Erkenntnis Bahn brechen und unſer die Zukunft
trotz alledem auch im Schweinitzer Kreiſe!

Annaburg. Nationale Jugendpflegel Wie über-
all, ſo geht man jetzt auch hier daran, den jungen Leuten den
Sonntag mit „Krieg“ ſpielen zu vertreiben. Ein niedliches
Bildchen konnten deshalb die Einwohner am letzten Sonntag
mit anſehen. Um 6 Uhr abends ſollten die „Krieger“ auf der
alten Ablage eintreffen, um dann abzukochen und zu
biwakieren. Und richtig, um 656 Uhr kamen die Heerſcharen.
Voran ein wirklicher Leutnant, ſowie zwei Unteroffiziere der
hieſigen Vorſchule, hinterher etwa zwei Dutzend Jungens mit
beſchmutzten und beſchädigten Sachen und vor Müdigkeit an-
ſcheinend erſchöpft. Es ſoll ein ſchwerer Kampf geweſen ſein,
aber die „rote Partei“ hatte geſiegt. Die Einwohner von Anna-
burg hatten für dieſe Spielerei kein Verſtändnis, denn es
kamen, mit ſehr wenigen Ausnahmen, nur Offiziere, ſowie der
Forſtmeiſter, um die jungen Krieger flüchtig zu begrüßen.
Fragt man nun aber, aus welchen Reihen die jungen Leute
ſind, mit denen man ſchon in frühen Jahren den Drill ein-
exerziert und denen man die Köpfe mit Kriegsgeſchichten voll-

topft, da wird man finden, daß ſie faſt alle aus den Reiſenk2 Arhäiterſhnkes u Wie die Väter dieſem ruhig
können iſt unbegreiflich. Es iſt doch wohl genügend Gelegen
heit geboten, ihre Söhne über das au zuklären, was die
„Nationalen“ mit ihrem Rummel bezwecken.

udolſtadt. Soldatenpfennige für den Fluge mel. Eine kaum glauduche Mitteilung mahht
unſer Saalſelder Parteiblatt. Danach ſind die Soldaten des
Rudolſtädter Bataillons im Bataillonsbefehl „erſucht“ worden,
ſich an der Flugzeugſpende zu beteiligen, „da doch das bieſige
Bataillon in jeder di bevorzugt wird“. Der Befehl wurde
auch prompt ausgeführt, denn trotz der 22 Pfennige, die dieMannſchaften bekommen, wurden in verſchiedenen Korporal
ſchaften bis zu zwölf Mark geſamt was aber einem Feld-
webel nicht genug war, denn derſelbe meinte, es ſei ſo wenig
eingegangen, daß die Kompagnie ſich vor anderen Kompagnien
nicht ſehen laſſen könne. Es werde in Zukunft wohl ſchlecht
mit dem Urlaub ausſehen und deſto mehr Dienſt an en
werden müſſen. Und das zu einer Zeit, wo die Mannſchaften
erſt einige Tage von dem Truppenübungsplatz Ohrdruf zurück
waren, wo ſie ſchon an und für ſich genügend angeſtrengt wor-
den ſind. Sollte vielleicht mit dieſer Spende der Beweis ge
liefert werden, daß die Mannſchaften gar nicht der angekün-
digten höheren Löhnung von 28 Pfennig bedürfen

Allerlei.
Vor Taſchendieben wird gewarnt!

Dieſen weitverbreiteten Ruf erläutert ein Jnſpektor der
Londoner Polizei in ſachgemäßer Weiſe, indem er in einer
engliſchen Wochenſchrift von den beliebteſten Tricks der
Taſchendiebe erzählt. „Das beſte Mittel gegen Taſchendiebe
iſt, ſich niemals unter einen Volkshaufen zu miſchen. Jn
einer belebten Straße ſtürzt plötzlich ein gut gekleideter Mann
hin ſtöhnt und ächzt, und im Nu iſt eine neugierige und mit-
lei. e Menge um ihn herum. Er erholt ſich wieder, aber
kaum ſind die Zuſchauer über ſein Schickſal beruhigt, ſo ge
raten ſie in noch größere Unruhe über die ihnen fehlenden
Wertſachen, die ihnen unterdeſſen die Komplizen des „Unglück-
lichen“ abgenommen haben. Wer an ſo einem Auflauf teil-
nimmt, begibt ſich ſelbſt in die Taſchendiebsgefahr, und darf
ſich nicht wundern, wenn er dabei zu Schaden kommt. Auch
vor jedem ſoll man ſich in Acht nehmen, der ſcheinbar zufällig
neben ernem ſteht, eine Zeitung lieſt und dieſe nahe vor unſer
Geſicht bringt. Er will dann gewöhnlich mit dem großen Blatt
die Manipulation verdecken, die ſeine eine Hand vornimmt.
Es iſt einer der beliebteſten Tricks, die Hand, die die Kra
wattennadel des Opfers herauszieht, durch ein Zeitungsblatt
zu verbergen. Das Tragen von Sicherheitsketten hat gar
keinen Sinn, denn der Taſchendieb trägt ſo ſcharfe und präziſe
arbeitende Scheren bei ſich, daß ihm keine derartige Vorſichts-
maßregel widerſtehen kann. Ein anderer „Nachbar“, vor dem
man ſich hüten muß, iſt der Fart der neben dir mit gekreuzten
Armen ſitzt; er kann ein höchſt achtbarer Bürger ſein, aber ich
rate doch jedem, genau auf ſeine Taſchen aufzupaſſen, denn
der geübte Langfinger weiß mit gekreuzten Armen die uns
zugekehrte Hand ſo geſchickt zu gebrauchen, daß er den auf
unſerer Seite befindlichen Arm überhaupt nicht bewegt. Nächſt
dem Auflauf, in dem er ſo geſchickt ſeine Rolle ſpielt, zumal
wenn die Aufmerkſamkeit auf einen beſtimmten r
abgelenkt iſt, ſind die beſten Jagdgründe des Taſchendieb
überfüllte Coupés, beſonders die Untergrundbahn, in der die
Perſonen dicht gedrängt ſtehen oder ſitzen. Neben dir ſitzt ein
Herr, der in ſeinen Taſchen allerlei nachzuſuchen ſcheint. Wäh
rend die Hände raſch am eigenen Körper hin und hergleiten,
ſondiert der Dieb das Terrain, das das Opfer ihm bietet
findet die Taſchen heraus, prüft ihren Jnhalt. Während eine
zufälligen Stoßens oder Drängens vollführt er den Angriff
und ſchneidet eine Taſche, die nicht leicht zugänglich iſt, mit
einer ſcharfen Schere Auf. Hat er Komplizen, ſo gibt er das
Geſtohlene an ſie weiter. Die ſicherſte Taſche für Herren iſt
eine kleine Taſche am Hoſenbund; auch der geſchickteſte
Taſchendieb wird hier keinen Zugang finden. Die Damen
ſollten, meine ich, ihre Koſtbarkeiten am ſicherſten in den
Strümpfen verbergen können. Das Geld in Taſchen und
Börſen in der Hand zu tragen, heißt einfach an die Diebe die
dringliche Aufforderung richten, ſich dieſer ſo verführeriſch
zur Schau getragenen Dinge auf die unauffälligſte Weiſe zu
bemächtigen.“

J Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht wegge

worfen, ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekannte behufs
Gewinnung neuer Abonnenten weitergegeben.

m —22d2 m

Gr. Ulrichstrasse 58
Leipzigerstrasse 61

2 e Se e SPanama Exse
L verſchiedenen
Lucbbaud GarnitureReclamer Preise

Gr. Ulrichstrasse 58
Leipzigerstrasse 61.

105 Rabatt u ale Waren Albert Knütugel, 8 fin.

c

Nußbaum, mod., für den Preis i465 Marie Wie zu Hauses
Vertiko, Kleiderſekretär. Oiwana s speisen Sis
d n s im Volkspark.

verkau o

Fern Pelete. S Vorzüghehe Küehe

e Täglich:Schachspiel a Frisohe Pökelbnochen 8

Mit Anleitung zum Spielen. Euunnnnnnunnnnn
Das intereſſanteſte aller Spiele

Preis 20 Pfg.
Volks Buchhandlung

O
dar Harzklub-

in. a Maiginern Routen Karte
Eichendorffſtr. 28. Torſtr 40 derWanderwege, der FahrſtraßenErfinder 7000 r und Eiſenbahnen mit ihren

9u. b. 40 v. Reingewinn b. Ank Sommer- Fahrplänen
e. gewinnbr. Erfindung od. Jdee.

-Zentrale, Cassel. 127 k. 2PatentZentrale, Cassel. 127 k. in Harz.
Preis 25 Pfg. Preis 25 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
atte a. S., Harz 42/43.

O

Wohnungs Anzeigen

Beeſen a. Elſter.
Jm Reubau Wilhelmſtr. 2 ſind

vom 1. Oktober d. Js. ab 2 preis
werte Wohnungen zu vermieten.

Räheres bei Karl Fuchs.

ne wen Von z

Sonntag den 26. Mai
sind meine Teschäfte

geschlossen-
I 2,0

mee mT t W r e ert2 v«CReſlarne-Vervan
n

S Um dem grossen Publikum meine enorm billigen
Preise vor Augen zu führen, gewühre ich bis Pfingsten
auf sämtliche

Anewren-1 Knahen-Konfehton
10 Rabatt. 10 Rabatt.e Meine Auswahl ist ganz enorm, nur mit Neuheiten

l der Saison, in allen Preislagen.
Offeriere in hundertfacher Auswahl:

Juckett- Anzüge in soliden Stoffen 15 12 9 M.

eineachett- Anzüge ein i. eweireibie, 22 20 13 M.

Rock- Anzüge e arebifr 22 20 18 r

knaben Anzühe n 2Hosen ung einen aparten Stoffen, ne e Zoo

Sommer- Paletots Ulster Pelerinen.
e Tinzolnse Jacketts Westen enorm villig.
e

c Reelle Bedienung. 10 95 Rabatt. S getne ehe

57

5

J

e

Guskav Reinsch,
NNarkt 25, im Roten Turm, Markt 25.

t

S

Malkula tun
zu haben in der Sonezaongehefta Rauch.



We Tresfer
Direktor u. Besitaer: Paul Blüthgen.

„Mrmkscher krtolgt volle üäuzer

Hartsteln.wüstliche nNur noch bis Freitag „Dienstmann No. 48.“
Heinrich amübert gehab 25.

Angserdem die ihrem Sioux-Indianer
itweltberühmte „Morcaschanis e

Erna Kosohel Tiliy Abottals Theateragentin. Das tolle Mädel u. ihr Partner.
La bella Lebiane. Marg. Gilton. Der BRiograph.

Anfang 8.10 Uhr. TagesKasse 10 und 4—6 Uhr.

ProletarierDrama:Bur 4Kino. Aus dem öcheinenviertel Berlin.

T
Heute:

Der Eid des Stephan Hauller.
Nach dem gleichnamigen Roman.

Nur heute p. das wirklich packende

ren Schlager!
Dreiakter.

Grosser Schiager!
Dreiakter. J

8 Extra-Einlage:S Der Indianer als Relter.
Püngstmontag d. 27. Mai 1752 nachm. 3 Uhr

auf der Hallescheu Radrennbahn

Rud. u Motor Rennen
vowie Rackhullspiel,

Finlasskarten zu den a. d. Plakaten ange-
gebenen ermässigten Preisen zu haben in
den Geschäften d. Hrrn. Alb. Schnlenburg,
Merseburgerstr. 161, Rich. Röhme, Pfänner-
höhe 42, Rich. Heiotze, Gr. Steinstr. 7u,
Artur Kopseh, Steinweg 28, H. Kitzing.Schmeerstr 27, F. Eichen, Leipzigerstr. 56,
P. Grimm, Rernburgerstr. 16, H. Braun,
Mansfelderstr. 12, W. Welsehb, Leipziger-
ſtr. 58 u. Glavehaerstr. 48, W. Georgi, Leip-
zigerstr. 66, Steinbrecher Jasper, Markt 1,
A. SSturm, Gr. Steinstr. 44, Gebr. Raue, Al-
brechtstr. 46, C. Offenhaner, Gr. Ulrichstr. 51,
R. Weise, Steinweg 46-47, Reinh. Keil, Land-
wehrstr. 14. Vär Bundesmitgl. g. Billetts
zu ermässigt. Preisen bei Hr. Robert Koch,
Leipzigerstrasse 44 zu haben.

IIIIIIIIIIIII I. IIIIIIII
Drei Könige

Kl. Mausstrasse 7. Telephon 943.
Am I. und II. Feiertag mittag:

Engelmann-Trio.
Abends im Saale:

120 eigene
Filialen.

Verkaufsstelle:

Halle a. S.,

än.

Gr. Ulrichstr. [7.

n n r

Allen voraus
sind unsere Fabrikate in Passform
und Haltbarkeit bei konkurrenzlos

billigen Einheitspreisen.,

Jedes Paar Herren- oder Damenstiefel
Spezialmarke

poſſo Fſoaſer
pole Gustav Poller.

Allahendl. stärmisch. Erfolg

Der Graf von
onte Christo.
Romantiſches auſpiel in1 Vorſpiel u. 4 Vitprv nach

dem weltberühmten Roman
von Alexander Dummnas,
bearbeitet von A. Steinmann.
Gewöhbol. Preise! Vorverkaul

75
Mk.

Original Goodyear- Welt
Ersatz für Handarbeit

So
Mk.

Ton S0HU-FABRRK I.
2 Alfred Fränkel, cm-Ge.

Verlobungsringe, 8
M fugenlos, massiv Gold,

von 4 Mark an.
S Bruno Klinz
3 Gr. Ulrichstrasse 41,

geg. re e
ertiko 22

47 gio 42 M., Rohrlehnſtühle
Kleider ſchrank, Ausziehch e Plüſ rn 85 M.,

Schreibtiſche, Aufſatz 36 M., Tru
meaux, Spiegel, Spie ere Bettſtellen m. aſchtiſche mit h riſenplette
Kücheneinrichtung mit Porzellan

verkauftFriedrich Peilexke,

Geiſtſtraße 25.

und billig

W

Wir haben eine prachtvolle Auswahl
und empfehlen als ganz besonders haltbar

Saffianledertaschen

zu 385 525 650 g00

C. F. Ritter, Halle a. S,
Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

W

u. 950

Gr. humoristische Abend- Unterhaltung.
III. Feiertag: Treffpunkt für Skatet.

Reichhaltige Mittag u, Abendkarte,

III III uLILILIIIIAIAAIAIIIIAIAAAIAIAIAIIIIIIAGLILIIIIILLIIIIII
Cluuchaer Bulle lerchenkeld-

Strasse
1. Pfingstfeiertag, von 11 Uhr an

Große Mutinee Florlan-Sängern
1. und 2. Pfingstfeiertag:

Grosse Garten- Konzerte
Anfang: Nachmittags 4 Uhr. Ende: Abends 11 Uhr.

Reichhaltiges Programm.
1. reiertag: Grosses Pfingst- Vergnügen

des I. Halleschen a teten- K.
2. FeiertagBezirksfesgt und ingkämpte dern Awleten Bundes

Reichhaltige Speisenkaorto.
Freundlichst laden ein Fr. Sachse und Frau.
NB. Vom 7. Juni finden die beliebten Froitags- Konzerte
wieder regelmässig statt. D. O.

Sämtliche Parteischriften Sr.Volksbuchhandlung.

ausgekf.
von den

Gebr. Kroppenstädt, ane a.
ersto Werkstätten für moderne Wohnungseinrichtungen,

nur grosse Märkerstrasse Nr. 4.

mich auch,

2 77r t
h

na r M
n ftet

l un ij i ſtu tI b i

i J

es

t

e

Mein süsses Lottchen, mein Herzensschätzchen,
so heimisch bei Dir und bin gern zu Hause, denn es ist mir eine wahre Freude,
unsere vorteilhafte Erwerbung, unsere so schögen Möbel etc. anzuschauen; da
haben wir wahrhaftig gut gekauft, sehr saubere Arbeit und doch billig. Be-
denke doch, mein Liebling, diese ganze Einrichtung, das ganze Zimmer kostet

Auch die moderne Küche in der feinen Aderung und
dem sauberen Anstrich auch nur Mk. 80.
uns nur Mk. 345.

dass wir zu Kroppenstädts gegangen sind, diese Firma hat seit
jeher immer nur auf prima Ware gehalten; meine Schwester will auch bestimmt
nur bei Kroppenstädts kaufen.

h
4 M

ich fühle mich so wonl,

Ja mein lieber Schatz, ich freue

Transport frei Haus.Kataloge gratis. Billigste Preise. S ü

MreStn
Deutsche Ankerutren 270

Schweizer Mheruhren 400

C. Frantz
Burgestrasse 60.

Versand gegen Nachnabmse.

raneLen 22
brauchen Störung. u. Unrem äßigkett. ſow. Wei fluß nur
Scheidig's Saiſon

Sr.
erol. Garant.n Pulver 4 M., Tropfen

10 M., ſow. ſämil. hygie
rif“ che Bedarfsartikel billigt.Dep. r Conrad Schelüle,

Halle a. S., Fraſeweg J Za, p. IDamenbedienung ückporto.

Bitig! Billig
Ein großer Poſten Fahrräder

für geben v Neueer 50. 60, 7 80 Mk., dese Mnaptei nd San
2.50, 4.50-—5. 00 Mk. verkauft

rahrradhans, r. Klausstr. 32.

IDchtenwve Sprechapparate,

Sprechmarchinen-Nadeln

Reparatur-Werkstatt.

Karl Albrecht, Halle a.
Alter Markt 3. Tel. 1807.

Spitzkugeln
Honigkuchen m. Schokolade,

Alb. Hampe, a r S.

gigarren!
Vorzügliche Qualitäten,

fowie zu tariftreuen Löhnen her-
geſtellte, emp et den geehrten
zug. lehnharct 2orerge

lilitärstietel,
neue u. getr. Halbſtiefel, Lang
ſtiefel, ferner S nürſchühe.
Grubenſchuhe, Kinde e

r 3 gr. Ausw. Daſ. w. a. uhe
Stiefel m. gebr. Riemenled.27 biuſg beſohlt und repariert.

J. Sternlicht, Alter Markt 11,
Goldene Kette.O„Pfingsten

Maervtsohel

S
m
S

S

sende

meine

Kinderwagen-
nd Sportcagen Neuhelten.

Groxre Auswadl. Sehr mäsvige Preise.

Theodor Lühr, rnstrasse 94.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.v dMarke 2 o

Ecke Kaulenberg.
e. Klappenhach, ehe a billi

c W
9

aſchgefäße,
San Austicherei Schülers vo J.

Rucksaäcke ren B. Strickmaschinen

„Jch litt ſeit 3 Jahren an gelb-
lichem Ausſchlag mit furchtbarem

autjueken.
Durch ein halbes Stück Zueker's
Patent-Medizinal-Seiſo hape
r das er völlig e rn gtPolizeizog 1.50 M. (35 iForm). z Zur e Oremoe

50 Pf., 75 Pf. 2c.). Jn allenApotheken, Iggerien und Par
fümerien erhältlich.

Seifendosen
aus Celluloid und Aluminium

von 25 m an.in feſter, dauerhafter Juaittät. m. Mk. 39--50 Anzahl. III. Katalog
Otto ſspuàrmann, neb. Walhalla gratis. P. Kirsch, Braunschweig. C. F. Ritter, httmarken.
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Die verſuchte Täuſchung
ſeitens der Bäcker-Jnnung!

Es iſt unwahr, daß die Bäcker Zwangsinnung zu Halle a. S. die Forderung der de
Bäckergeſellen, Beſeitigung des Koſt- und Logiszwanges, bewilligt hat. ne
Die Jnnung hat über die eingereichten Forderungen
mit dem Bäcker Verband überhaupt nicht verhandelt.

Die mit dem Geſellenausſchuß getroffenen Vereinbarungen ändern an den jetzigen i
Zuſtänden überhaupt nichts. Dieſelben ſind von der Jnnung mit dem Geſellenausſchuß va
ohne Wiſſen und Willen der Geſamtheit der Geſellen
vereinbart worden. Laſſe ſich niemand von dieſer a

Tänſchung des geſamten Publikums irre führen.
Die Entſcheidung ift in einer ſtark beſuchten Bäckergeſellen- Verſammlung am 23. Mai m

Ngefallen, und wird der Kampf um die Forderung zur
Beſeitigung des Koſt- und Logisſyſtems entbrennen.

Die Lohnkommiſſion der Bäckergehilfen. i
S
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Zekanntmachung. H. Taitza, Merseburg, Neumarkt 1.
In der General -Versammlung am 21. Mai 1912, in welcher zirka

250 Bäckermeister und der Gesellen-Ausschuss anwesend waren, Grösstes Lager h
Herren- und Knaben Konfektion, Berufsvekleid eng„An äen ärei hohen Festen: Ostern, Phngsten

ung je Hetren Äuaetwirte bitten wir ergebenst Ihren Früh Stoffe u. Verarbeitung nur vom Besten, Ersatz für Maß.

neuesten

„und Weihnaehten, darf in den Nächten vom

stüeksbedart schon am I. Feſertag mit zu ent- enden wir Ihnen auf Verlangen Täglicher Fingang der neuesten Sachen Billigste Preise.

Möbel„I. um 2. Feiertag nicht gebacken werden. 0 e

nehmen. Hochachtungsvoll ums onsf. Gelegenheitskauf Stroh- gediegene Formen beste
à in neuen und gebr.

wurde einstimmig besohloseen:

jeglicher Art in jeder Preislage,
Das hoohgeehrte Publikum, insbesondere die geehrten Hausfranen Katalog 1913

44 Wir k MDöbel, Betten,
Die Bäcker Innung von Halle d. S. u. Umgeg, wir verkaufen Möbel Betten

A.: Otto Günther Obermelster. Ä wäsehe, tierren- und Damen-
7 Garderobe etc. auf bequeme Fahrrädern Hüte Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35.

Der Rechtsanwalt im Hausel reianteng eng riehten die S Herren e
zZahlungsweise ganz nach b. ä hate h h nen der er ein. et Nakulatur ..,ceeben lallesche Genossenschatts-Drucherel.

vielen Beisp. 2. solbständ. Klagen in Miets-, Pacht- u. Gesinde- 45, 50, 55. 60. 65, 70, 80., 85, 95 b. 120 M.

e e Cichmanna C H. SchindlerSeſbetoineieh. v. Forderungen, alles wit vielen rn ren Uhrmacher, Kl. Vlrichsir. 35.e n. e n Sr. Uirienetr. st. Sehr e an 100 Stück 2welreſhige, modern gearbeltete
ungen, Versteigerungen, Armenreeht, Eingabe v. Gesuch. ete. ete. eingang Schulstrasse mat in Zahlung genommen.

II. Praktiseher Steuerreklamant u. Ratg. f. steuerzahl. Bür- Zusammenlegbareger, mit Mustern v. Einkomm. u. Vermög. -Berechn. sowie Bingab. Halle J. S.
aller Art f. Steuererkl. u. Reklamat. beide Bücher über 500 Seiten F z I Sr
stark, zusammen zum Ausnahmepreise von nur Mark 2. 6 Schaulensler.
Nachnahme o. Vorauszahbl. von Gebrüder Rauh, Versandhs.,
Gräſrath bei Solingen.

in den neuesten Stoffen und allen Grössen,nzüge sollen bis Pfingsten zu dem Ausnahme-

preis von

F ic T pro verkauft iempfehle mein reiches Lager fertiger

Herren-, Knuben- un vAufarbeiten und p l t öhel zu ſubelhafſt un Arbeiter Car derobeZur Anfertigung oderniſieren von ols erm i L Herren u. DamenSchirme, Hoſen e9 e ch Markt i. roten Turmſowie Gardinenſtecken und Wohnungseinrichten empfiehlt ſich träger, Schlipſe, Hüte, Anzü l z Rogeoezinsku dem Siegesdenkmal
A. Acier, Albrechtſtraze 18. hwesctbare Pauerwäsche, ten L
v 7 e e Telephon 3969. Kleiner Berlin 2. I. Hennieke, Kl. Ulrichſtraße 15. J

aus Aluminium.

h Wegweiser für wumsere einliaau ſenden Abonnenten
Erscheint wöchentlich dreimal o Unsern ILesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Erscheint wöchentlich dreimal

Abaahl Geschäfte. Vahrräder und Nähmaschinen I Hüte und Mützen h Lederhandlungen Spedition. Möbeltransport J Zahn Techniker I
ustr. Henry Klepzrig, Reilstr. 2. Friedrich Flietner, Geiststr. 28 Herm. Sohmidt, Geiststr. 28. 0. Kästner Co., Brunoswarte 36. Neue Promenade 16Blumendüngerfabrik und ch. Könnis, Gr. Marheretr. 8. Winn. NMüller, Brunnenstr. 58 W. Muder, en

b t. 59 xKranxbinderei Oskar Wüstneck. L. Wuchererst. r r 7 Möbel Magazine 1

r 22272 Zi erren Hanädlungene u Fleischermeister, Wurstfabriken 7 Mövel- Am Tigchlerms Gr. Vriep- I Uhren- unä e 1 L
rer n. Afväaten 27. W. Sehmen. T. Wnehererstr. 40. aasas. D. I I Krasse 50. Prigdr. Hoffmann er ar Jung Hacht., Steinborn

ohlen Franz Kunae, Burgstr. 59. 2 e strasse2s.Rich. Wolf, verläng. KRönigstrasse. Aug. Man old, Kruſſnrer Fhotographische Ateliers I Robert Koch Leipzigerstr. 44. Zigarren, Zigareſten, Halle a. S., ſir. lansstr. 37.
e 9 strasse 105. 7 nur Stein- Awert Mennicke, Gr. Steinstr. 62.Otto VIvrieht, Bäckerstr. 1. B Elkan Leipa. Str. 87. Bebldg- Rich. Schröder veg 17. A. Sohäfer, Leipzigerstr. 92. R Ammendorf. I

S rer z Gegenst. jeder Art. A. Weiss, Kleinschmieden 6.Sehneilderei-Bedarfsartikel Gürtnerei Dienel, Fernspr. 25.Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. Kinderwagen r Wissell Harvtplatt ſt eine und Fruehtsütte ete. 33 rer m en Sia

x 7 5 AnL Theodor ILüähr, Leipzigerstr. 94. Kade Naoht., Charlottenstr. 11. ment EadovelI Zen 81 n Hallescohestr. 66. D3 9 9, chulstr. J. Künsgoel, Magdeburgerstr. 59. A. Hermann, a it. 20.
Herrenbekleidun Kolonialwaren 1 n j T F R Kaufhaus Merkur.Schuh eiss Woll i O. bsth in.CGhristian Glaser, Gr. Klausstr. 24 M R th Leipzigerstr. Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p. J i Probsthayn, Bettf. Rein. Anst,

F. Ienhahn, Königstr. 8. 0sen (Kathaus). C. Lange sen., Kl. Vhrichstr. 26. Friedr. Denzer, Lauchstüdterstr. 6. Franz Bamme, ILindenstr., 56. P. G. Blank, Kaufhaus, RadewellW. Wünscher, Schuhwaren.

Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgner. Drug der Halleſch. GenoſſenſchVughdruc. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß jett A. Jahn g. Samt. i dale a
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Beilage zum Volksblatt.
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Aus der Provinz.
Wichtige Kommunal Wahlfragen.

Iſt ein Wahlvorſtand nicht vollbeſetzt, während eines ſeiner
Mitglieder ſeine Stimme abgibt? Wirkt die Zugehörigkeit eines
Wahlkandidaten zum Wahlvorſtand als unzuläſſige Wahl
beeinfluſſung? Mit dieſen Fragen hatte ſich geſtern das Ober
verwaktungsgericht zu beſchäftigen.

Jn Jeſſen, Kreis Wittenberg, wurden bei der Stadtverord-
netenwahl der zweiten Abteilung am 22. November 1909 für
den Schuhmachermeiſter Polſter 22 Stimmen und für ſeinen
Gegner 19 Stimmen abgegeben, ſo daß Polſter als gewählt
proklamiert wurde. Die Wahl wurde durch Barſch und Ge-
noſſen angefochten. Die Kläger machten geltend, daß die von
dem als Beiſitzer im Wahlvorſtand fungierenden Herrn Helbig
für Polſter abgegebene Stimme ungültig ſei. Es ſei nämlich
anzunehmen, daß für den Zeitpunkt dieſer Stimmabgabe Helbig
als aus dem Wahlvorſtand ausgeſchieden gelten müſſe, ſo daß
die von Helbig abgegebene Stimme vor einem nicht vollbeſetz
tem Wahlvorſtande abgegeben worden ſei. Ferner machten die
Kläger geltend, daß eine unzuläſſige Wahlbeeinfluſſung dadurch
erfolgt ſei, daß Polſter, der Kandidat, Mitglied des Wahlvor-
ſtandes war. Jn dieſer Beziehung wurde vor dem Begzirks-
ausſchuß in Merſeburg feſtgeſtellt, daß ſich tatſächlich zwei
Wähler durch den Umſtand, daß Polſter zum Wahlvorſtand
gehörte, von der Stimmabgabe abhalten ließen. Sie wollten
nicht in ſeiner Gegenwart gegen ihn ſtimmen.

Der Bezirksausſchuß erklärte die Wahl Polſters für
ungültig und führte aus: Mit den Klägern ſei anzunehmen,
daß die Stimme Helbigs ungültig ſei, weil der Wahlvorſtand
während ſeiner Stimmabgabe nicht vollbeſetzt geweſen ſei.
Ferner habe die Gegenwart Polſters im Wahlvorſtand gewirkt
wie eine, wenn auch unbeabſichtigte Wahlbeeinfluſſung. Rechne
man die Stimme Helbigs von den 22 Stimmen für Polſter ab,
dann blieben für dieſen 21 Stimmen, und für den Gegner
kämen auch 21 Stimmen heraus, wenn man ihm die zwei Stim-
men zurechne, die wegen der Zugehörigkeit Polſters zum Wahl-
vorftand nicht abgegeben wurden. Somit hätte Polſter keine
Mehrheit gehabt und hätte nicht als gewählt erklärt werden
dürfen.

Das Oberverwaltungsgericht hob dieſes Urteil auf
und erklärte die Wahl Polſters mit folgender Begründung für
gültig: Es handle ſich hier zunächſt um die Frage, ob ein
Mitglied des Wahlvorſtandes berechtigt iſt, als ſolches auch
ſeine Stimme abzugeben, oder ob der Wahlvorſtand durch die
Stimmabgabe derartig beeinträchtigt ſei, daß er nicht die vor-
geſchriebene Mitgliederzahl behalte. Der Senat nehme an, im
Gegenſatz zum Bezirksausſchuß, daß es durchaus vereinbar ſei,
mit den Pflichten des Mitglieder eines Wahlvorſtandes, daß es
ſeine Stimme während ſeiner Amtierung abgebe. Das Wahl-
vorſtandsmitglied bleibe auch während dieſer Zeit vollbefugtes
Mitglied der die Wahl leitenden Körperſchaft. Es ſei davon
auszugehen, daß jedes Mitglied des Wahlvorſtandes ſeine
Stimme nicht nur von den anderen, ſondern auch vor ſich ſelber
abgebe. Deshalb ſei die Stimme Helbigs für Polſter gültig.
Was den anderen Streitpunkt angehe, ſo gäbe es keine geſetz
liche Beſtimmung, welche es hindere, daß ein Wahlkandidat dem
Wahlvorſtande angehöre. Jm übrigen könne nicht anerkannt
werden, daß die bloße Anweſenheit eines Kandidaten im Wahl-
vorſtande eine Wahlbeeinfluſſung in dem Sinne in ſich ſchließe,
daß die Freiheit der Wahl, die Willensfreiheit der einzelnen
Wähler, in unzuläſſiger Weiſe beſchränkt werde. Aus dieſen
Gründen ſei di Wahl Polſters für gültig zu erachten.

„Kongreß“ der Lokaliſten.
Am Sonntag tagte in Magdeburg der zehnte Kongreß

der freien Vereinigung deutſcher Gewerkſchaf-
ten, der ſogenannten Lokaliſten, deren ſhndikaliſtiſche Be
ſtrebungen ſie weit abſeits geführt haben von den Wegen, die
die große Maſſe der modern organiſierten Arbeiterſchaft
Deutſchlands eingeſchlagen hat. Seitdem die Partei das Tiſch-
tuch zwiſchen ſich und ihnen zerſchnitten hat, haben ſie an Be
deutung merklich verloren. Jn ſeiner Begrüßungsanſprache
meinte denn auch der Hauptagitator der Lokaliſten, Fritz
Kater, daß Erfolge, ſo weit es auf Zahlen ankomme, ebenſo
wenig in der nächſten Zeit zu erwarten ſeien, wie ein Einfluß
auf das Unternehmertum. Am 1. Januar 10912 zählten die
Lokaliſten in 147 Ortsvereinen 7133 Mitglieder, gegen 6445 Mit-
glieder in 140 Ortsvereinen am 1. Januar 1911.

Der Bericht der Geſchäftskommiſſion ergab ein geradezu jäm-
merliches Bild. Bei Streiks und Arbeitskämpfen wurden die
Beſchlüſſe der Kongreſſe vielfach nicht beachtet. Die Agi-
tation habe nicht in dem gewünſchten Maße betrieben werden
können, weil es nicht nur an Mitteln, ſondern auch an Zeit und
an genügend agitatoriſch befähigten Rednern gefehlt habe. Jn
manchen Orten habe die Agitation gelitten infolge der unan
genehmen Eigenſchaft der leitenden Perſonen, in ihrem Reiche
König ſein zu wollen und niemandem neben ſich dulden zu
können. Von der Mühlenarbeiterorganiſation ſei z. B. nicht
ein Mitglied mehr vorhanden; man habe ſie direkt kaput
agitiert. Jn der Berichtszeit 1. Januar 1910 bis
31. März 1912 haben ſich 14 der angeſchloſſenen Organi-
ſationen aufgelöſt, oder ſind ausgetreten, ſo z. B. in Köln,
Düſſeldorf, Mannheim, Ludwigshafen, München Breslau,
Berlin, Halle und Königsberg. Neugründungen ſind 21 er-
fobgt.Dre Diskuſſion brachte eine ſtürmiſche Anarchiſtendebatte und

artete in wüſte Streitigkeiten aus. Es wäre im Jntereſſe der

entreißen.

Halle a. S., Sonnabend den 25. Mai 1912

deutſchen Arbeiterſchaft nur zu wünſchen, daß dieſe von Wirr
köpfen und Eigenbrödlern allerſchlimmſter Sorte „geführten“
Organiſationen möglichſt bald von der Bildfläche verſchwänden.

Merſeburg. e z Anläßlich desPfingſtfeſtes wandert auch die arbeitende Bevölkerung hinaus
ins Freie, um einmal das Alltagselend abzuſtreifen und fich
in der Natur einige Stunden der Freude und Erholung zu
gönnen. Doch macht ſich in demſelben Augenblick, wo der
Wanderer an ſeine körperliche Verpflegung denken muß, wie
der der Unterſchied in unſerer heutigen Geſellſchaft bemerkbar
und wir müſſen bemerken, daß wir auf unſeren Ausflügen
einer o Anzahl Gaſthöfe und Lokale begegnen, die zwar
gern die Zehrgroſchen der Arbeiter bei jeder Gelegenheit ein-
ſtecken, aber ſonſt die politiſche Gleichberechtigung der Arbeiter
bevölkerung mit Füßen treten. Spegziell bei der letzten Reichs
tagswahl war ja in unſerem Kreis der Kampf um Verſamm-
lungslokale ein heftiger und mit einer kaum glaublichen Hart-
näckigkeit verweigerte die übergroße Anzahl der Wirte uns zu
Verſammlungen ihre Lokale. Darauf muß ſich die Arbeiter
ſchaft auch bei ihren Ausflügen beſinnen und an das Sprich-
wort denken: „Wer nicht mit uns iſt, iſt gegen uns.“ Es iſt
Pflicht jedes Arbeiters und Anhängers unſerer Partei, bei
ſeinen Ausflügen die Lokalliſte mit zunehmen und lieber eine
halbe Stunde weitergehen, um die Wirte zu unterſtützen, die
uns auch zu politiſchen Zwecken ihr Lokal geben. Nur dadurch
können wir unſere Gleichberechtigung erringen. Alſo: Richtet
euch nach der Lokalliſte!

Zentralbibliothek. Wegen Vervollſtändigung und
Renovierung der Zentralbibliothek macht es ſich notwendig,
dieſelbe in den Sommermonaten zu ſchließen. Es iſt auch des-
wegen notwendig, weil das Kartell beſchloſſen hat, die Biblio-
thek zu vergrößern und eine Leſehalle einzurichten. Dar-
um werden alle Entleiher von Büchern gebeten, dieſelben bis
ſpäteſtens 1. Juni in der Bibliothek abzuliefern, um ſpäter
dann ein rechtzeitiges und geregeltes Entleihen der Bücher zu
ermöglichen, was dann mit Hilfe eines kleinen Katalogs ge-
ſchehen ſoll, um den Leſern einen Ueberblick über die vorhan-
denen 600 Bände zu ermöglichen. Darum liefere jeder ſein
enkliehenes Buch rechtzeitig ab.

Verhaftet wurde geſtern der Former M. von hier
wegen Sittlichkeitsvergehens, begangen an einem 14jährigen
Schulmädchen. Wie verlautet, ſoll M. mit zwei Schulmädchen
Verkehr gehabt haben und nur dadurch, daß ſich bei einem
Mädchen die Folgen zeigten, wurde die Mutter darauf auf-
merkſam und dies führte zur Verhaftung. M., der verheiratet
und Vater von vier Kindern iſt, iſt als geiſtig nicht auf der
Höhe ſtehend, in den Kreiſen ſeiner Kollegen bekannt.

Querfurt. Achtung, Parteigenoſſen! Am erſten
Feiertag, abends s Uhr, findet unſere Monatsverſammlung
bei Voigt, Lederberg, ſtatt. Da des Bohkotts wegen arbeiter-
feindliche Lokale gemieden werden ſollen, iſt wohl zu erwarten,
daß die r gut beſucht wird. Der von verſchiedenen
Parteigenoſſen angeregte n nach Unterfarnſtedt am
2. Feiertag ſoll in der Verſammlung beſprochen werden. Ganz
beſonders ſei nochmals auf den Bohykott hingewieſen. Gänz-
lich zu meiden iſt der Gaſthof zur Tanne. Die übrigen Lokale
ſind frei, jedoch den Wirten gegenüber iſt Sparſamkeit zu

Darum, Arbeiter, Parteigenoſſen, verkehrt nur in den
okalen, die bei der Wahl unſere Plakate aushängten.

DieNebra. Waſſerpatrioten an der Arbeit.
erſt vor kurzem gegründete Filiale des Flottenbereins iſt ſehr
rege an der Arbeit, für die „guat Sach“ Vorſtellungen zu geben.
Ein auswärtiger Lehrer wird einen Lichtbildervortrag halten,
um das neugeborene Patriotenkind aus der Taufe zu heben,
und, was ja das Mittel zum Zweck iſt, neue Anhänger für den
unerſättlichen Moloch Marinismus zu werben. Viel Glück
werden die Herren wohl nicht haben. Die Arbeiter haben mit
der kapitaliſtiſchen Entwicklung einſehen gelernt, daß die
Kriegsflotte weniger dem S e des überſeeiſchen Handels
und zur Erhaltung des Friedens dient, ſondern daß jede wei-
tere Vermehrung desſelben den aggreſſiven Charakter nicht
verleugnen kann. Wahre Freunde des Friedens haben auch
darum kein Jntereſſe für ſolche Vereine und ſeine Veranſtal-
tungen, und ſie werden denſelben kühl gegenüberſtehen.

Eisleben. Jugendliche Apachen. Hier treiben jetzt
r Schulknaben auf offener Straße am Tage ein Räuber-
eben, indem ſie Schulkindern, die Einkäufe beſorgen, das Geld

So wurde am 21. d. M. einem neunjährigen Mäd-
chen in der Nikolaiſtraße das Portemonnaie mit einer Mark
Inhalt entriſſen. Am Freitag nachmittag wurde in der Vika-
riatsgaſſe einem ſiebenjährigen Mädchen ein Zweimarkſtück
weg genommen. Die Bürſchchen verſtehen ihr Fach, denn nach
dem ſie ſich nach dem Zweck des Ganges im letzten Falle er-
kundigt hatten, ſchlugen ſie dem Kinde vor, das Geld erſt um-
zuwechſeln. Als die Zurede nicht half, wurde das Geldſtück
gewaltſam entriſſen. Allem Anſchein nach ſind es dieſelben,
die ſchon am 21. den Diebſtahl ausführten. Alſo Vorſicht!

Artern. Unliebſame Zuſtände müſſen in der Dreherei
der Kyffhäuſer Hütte, die der Meiſter Bentkowskhy vorſteht,
herrſchen. Schon mehrere Male wendeten ſich die in dieſem
Reſſort Beſchäftigten gegen die Schikanen des Meiſters, die
aber trotzdem ihren Fortgang nahmen. Am 11. September
vorigen Jahres riß nun den Arbeitern anläßlich einer „neuen
Arbeitsteilung“ der Geduldfaden, ſie bäumten ſich gegen die
nd des Meiſters auf und wollten die Arbeit ein-
ſtellen. Der Dreher Guſtav Schubert, der als Vorarbeiter
in der Dreherei tätig war, ſchlo
auch er manches Hühnchen mit B. zu rupfen bekommen hatte.
Der Meiſter machte ihm darüber Vorhaltungen und ſoll ihm
auch gegen die Knöchel getreten haben. Sch. war, ob dieſes
Vorgehen empört, nahm ein Schmiergelholz und ſchlug damit
den Meiſter a den Kopf, ſo daß er bewußtlos zuſammen-
ſtürzte. Der Geſchlagene erholte ſich aber bald wieder und
gab der Direktion von dem Vorfall Kenntnis. Der Direktor
ſtellte darauf den Sch. zur Rede und bei dieſer Gelegenheit
griff der Meiſter den Dreher wieder tätlich an. Selbſtver-
ſtändlich erſtattete der Meiſter auch ſofort Anzeige und Sch.
wurde vom Schöffengericht zu Sangerhauſen zu 250 Mk. Geld-

ſich ſeinen Kollegen an, weil

ſtrafe verurteilt. Die gegen das Urteil eingelegte Berufung,
die am Mittwoch vor der Nordhäuſer Strafkammer verhandelt
wurde, wurde verworfen, trotzdem der Angeklagte angab, daß
er ſchon ſeit langer Zeit von dem betreffenden Meiſter gereizt
ſei und auch in der Notwehr gehandelt habe. Auch andere
e en bekundeten, daß ein Arbeiten unter der Aufſicht des

eiſters faſt unerträglich geweſen ſei. Er ſei ein vollſtändig
nervöſer Menſch. Natürlich ſpielte der Meiſter die gekränkte
Leberwurſt. Er wuſch ſeine Hände in Unſchuld, nur die Arbeiter
hatten zu den Exzeſſen den Anlaß gegeben

Delitzſch. Die Stadtverordnetenverſammlung
nahm in der letzten Sitzung Kenntnis vom Finalabſchluß für
das Jahr 1911. Der Ueberſchuß beträgt 903,84 Mk. Bei der
Anlage der Bürgerſteige in der Leipziger Straße ſind die
Koſten um 11,70 Mk. überſchritten worden. Dieſelben werden
von den Siadtverordneten nachbewilligt. Auf ein Schreiben
des Vereins deutſcher Flugtechniker, worin zum Beitritt zur
Reichsfliegerſtiftung gebeten wird, wird beſchloſſen, derſelben
beizutreten und die Beitragskoſten in Höhe von 60 Mk. pro
Jahr bewilligt. Dem Verkauf von Bauland in der Körner-
ſtraße an Herrn Reinhold Kluge zum Preiſe von 6 Mk. pro
Quadratmeter wird zugeſtimmt. Desgleichen dem Verkauf
einer Bauſtelle an der Roonſtraße. Dortſelbſt will Stadt-
baumeiſter Keſſel ſtädtiſches Gelände in Größe von 385 Qua-
dratmeter erwerben. Wofür ebenfalls 6 Mk. pro Quadrat-
meter zu zahlen ſind. Der nächſte Punkt der Tagesordnung
ſieht die Entſchädigung ſowie die Dienſtobliegenheiten eines
Forſtvorarbeiters vor. Als Forſtvorarbeiter iſt Schöne-Spröda
beſtimmt worden. Als Entlohnung für ſeine Tätigkeit erhält
er pro Jahr 800 Mk. in bar, ferner Anweiſungsgelder, ein
kiefernes Langſchock, ferner iſt ihm das Recht zugeſprochen,
Kaninchen frettieren zu können. Die Verpachtung der Forſt-
hauswirtſchaft wird auf Antrag Richter in die nichtöffentliche
Sitzung verlegt. Ferner werden 1200 Mk. bewilligt, die zu
baulichen Veränderungen im Küſterhauſe Verwendung finden
ſollen. Weiter wurde der Verſammlung zur Kenntnis ge-
bracht, daß bei dem kürzlich ſtattgefundenen Unwetter an
ſtädtiſchen Gebäuden 408 Fenſterſcheiben zertrümmert worden
ſind, die einen Geſamtwert von 600 Mk. hatten. Für infolge
des Unwetters entſtandene Dachſchäden ſind ebenfalls noch 200
Mark erforderlich.

Roitzſch. Der Kampf beginnt von neuem. Die
Arbeiterſchaft von Roitzſch und Umgegend tritt wieder den
Kampf um die Gleichberechtigung mit den Saalbeſitzern an.
Es iſt beſchloſſen worden, die drei Gachhöfe Zur grünen Tanne,
Stadt Potsdam und Zur Glocke zu boykottieren. Seid einiger
Zeit ſtanden wir mit den Saalbeſitzern in ſteter Verbindung,
um eine Einigung auf friedlichen Wegen herbeizuführen.
Aber immer wurde uns der abſchlägige Beſcheid: Es ginge
nicht, auch der Arbeiterſchaft ihre Lokalitäten zur Verfügung
zu ſtellen, da ſie ſonſt furchtbar unter den bebördlichen
Schikanen zu leiden hätten. Darum Arbeiter von Roitzſch
und Umgegend, übt Solidarität, helft uns durch Fernbleiben
aus den drei Lokalen zum Siege. Einigkeit macht ſtark.

Freiroda. Sittlichkeitsvergehen an einem zwei
Jahre alten Kinde. Hier hat ſich ein zugereiſter 60 bis
65 Jahre alter Korbmacher an einem zwei Jahre alten Kinde
während der Abweſenheit der Eltern unſittlich vergangen. Der
Menſch iſt verhaftet worden.

Schlieben Maßnahmen gegen die Abwanderung.
Da in unſerem Städtchen die wirtſchaftlichen Verhältniſfe durch
das Fehlen jedweder Jnduſtrie für die arbeitende Bevölkerung
ſehr traurige ſind, haben in den letzten ar viele Arbeiter
den Ort verlaſſen, um anderwärts lohnendere Beſchäftigung zu
ſuchen. Jetzt will man dieſem Abnehmen der Bevölkerungs
ziffer etwas entgegentreten und durch ein Allheilmittel Abhilfe
ſchaffen. Es ſoll nämlich ein Teil der r
Bildung von kleinen Rentengütern verwendet werden. an
will Einfamilienhäuſer mit einem Stück Garten von zirka

Morgen einrichten. Kirchenbehörde und Regierung haben
dazu bereits ihre Zuſtimmung erteilt. Ueber die Bedingungen,
unter denen die Häuſer vergeben werden ſollen, verlautet bis
jetzt noch nichts. Wir vermuten aber, daß es nur darauf ab-
geſehen iſt, die Arbeiter an den Grund und Boden zu feſſeln,
um ihnen nachher immer niedrige Arbeitslöhne bieten zu
können. Deshalb ſei von vornherein zur Vorſicht bei Ueber-
nahme eines derartigen „Rentengutes“ geraten.

Lauchhammer. Vom Lauchhammerwerk. Nach uns
vorliegenden Zeitungsausſchnitten ſucht das Lauchhammer-
werk in Dresdner Blättern gtnige Formerlehrlinge, ſowie
Schloſſer und Dreher. Wer die Verhältniſſe kennt, wird fich
wundern, daß jenes Werk, dem ländliche Arbeiter genug zur
Verfügung ſtehen, hier dieſe nicht bekommen kann, trotzdem
der ländl e Arbeiter im allgemeinen recht anſpruchslos iſt.
Alle Vorfälle, welche in letzter Zeit hier vorgekommen ſind,
aufzuzählen, wäre unmöglich. Doch ſoviel ſei verraten, daß
ein Arbeiter, der zwecks tlicher Unterſuchung ſich an einen
Dresdner Arzt wandte, nach ſeiner Rückkehr nicht wieder ein
geſtellt werden ſollte. Ein anderer hatte bereits Arbeit zu-
geſagt bekommen, wurde aber trotz der da nicht eingeſtellt.
Auswärtige Dreher, welche wahrſcheinlich auf die Inſerate
nach hier gekommen, hatten einige Stunden gearbeitet und
gingen dann lächelnd bei der Marken-Kontrolle vorbei auf
Nimmerwiederſehen. Was die Lehrlinge anbetrifft, können
wir den Eltern nur raten, wenn ſie wirklich Luſt verſpüren
ſollten, ihre Jungens in dieſes Dorado zu i ſich erſt mit

hieſigen Gewerkſchaftsfunktionären in Verbindung zu
etzen.

Prettin. Genoſſen! Zu einer nochmaligen Beſprechung
über die Lokalfrage bezw. über die zu unternehmenden Schritte,
werden die Genoſſen gebeten, am erſten nachmittags
1 Uhr, in der Wohnung des Genoſſen W. Fleck in Hinterſee
vollzählig erſcheinen zu wollen. Der Diſtriktsleiter.

Bereiten die Abend Mahlzeiten in der Nacht Veſchwerden,
K. magenſchwache onen gut, Abende c v ſ 7

verſchwindet und ruviger Schlaf tritt ein. Erhältlich e

eke iDoſe. Von
halten Jntereſſenten auf Wunſch

Wir sind BI
Decken Sie Ihren Pfingst- Bedarf in Kaufhaus

Wir führen sämtliche Bekleidungs Gegenstände
vom Kopf bis zum Fuss, in allen Preislagen
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v rPoister- Waren,
Kinder- u. Sport

T eamner]
s Abzablungsgesehaf

Graseweg a

Anzüge
Carclinen, Tischdecken

Kleiderstoffe,

Teppiche

Geschäfts Eröffnung.
Jm Eckladen, Anhlgasse 1, habe ich ein

JCCCEXDCEB
eröffnet, das ich einem geehrten Publikum höflichſt empfehle.

Jch werde bemüht ſein, meiner Kundſchaft ſtets gute und
preiswerte Ware zu liefern.

zu wollen.
Halle a.

Beſonders mache ich aufmerkſam, daß ich eine reiche Aus
wahl in den verſchiedenſten Preislagen bereitſtelle,
Käufer möglichſt nach ſeinem Geſchmack bedient werJch bitte höflichſt, mein Geſchäft bei Bedarf perſichſichtigen

S., den 25. Mai 1912.

jeder
ann.

r

Olga Voss. s

c a

J W em er u

Brücorstr. 5, Halle a. S. Telephon 782.

-Nasspresssteine-
Hefert prompt, reell und blllig

Julleeles Kohlenwerb

undd S Wür fol
jzyſkotts,

t

Wie zur Stichwahl wird der Andrang, wenn Sie
Jhren Bedarf an leidungsstüecken nicht beizeiten decken.

Herren Anzüge und Ulster,
Burschen- u. Kinder-Anzüge

billig wie bekannt.

W in reichlicher Auswahl W nur bei
Fritz Ronniger, Kl. Ulrichstr. 25.

Arbeits- u. Berufskleidung, Hemden, Vnterzeunge
Rabaltsvarmarken.

wWanlen Und Hetdebane der euren u Innoer in Sealren

a General Oersammiung.

Montag, den 27. Mai (2. r eiertag)
Räumen der „SGlauchger Ballſä

Früh 11 Uhr: Antreten zum Ringlampf

V Nachmittags im Garten:

ſo In In ſehchanſh ſt ſilea

le“ (Lerchenfeldſtr.)

Früh 10 Uhr: Empfang der 6portskollegen u. Gäſte.

lebendort.

Zu dem am 2. bis 3. Pfinſt
feiertag ſtattfindenden

Räuberfeſte
laden ergebenſt ein

Vorſtand und Gaſtwirt.

Sonntag, den 1. Pfnaſtfeiertag,
von abends 8 Uhr an:

Gesangskonzert.
Nach 12 Uhr

Kränzchen.
Hierzu ladet freundlich ein

Hempel.
Vorsohriftsmässige

KandervogerTeler. Tagen

aus Aluminium.
Leipzigerstr. 90.C. F. Ritter, Rabattmarken.

empfiehlt dieParteischriften Volksbuchhandl.

in ſümtlichen

C

Konzert, Proſs-Schiessen und Preis Kegein.
De Abends 6 Uhr:

je Jelnea ine ren Jonglleren, Pyramlcden, Kraft- n. Spezlalnummern.

Jn beiden Sälen von nachmittags 4 Uhr an: Gr. BALL bis früh.

Das Komitee.

in A Klaſſen.

L.

Dienstag, den 3. Pfingſtfeiertag, vormittags 10 Uhr,
im Siebert'ſchen Lokale zu Oppin

Tagesordnung:
1. Abrechnung per 1911. 2. Vorſtands- und Ausſchußwahl.

3. Verſchiedenes.
Von Nachmittags ab r RA ILIL, W (Görlach'ſche Kapelle).

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand.
Verband der Haer ladhfere II III

Filiale Halle a. S.
Montag, den 2. Pfingstfeiertagq:

Flwilien-6paziergang nan der Heide.

Treffpunkt bei J. Streicher, Kleine Klausſtr. 7.
W Der Abmarſch erfolgt pünktlich um s Uhr.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vorſtand.

II
wovon 55 Pfg. an per Mtr.

I

3 v 5 Mark an
p. Stück

von 30 Pfg. an p. Stck.

Wachstuch-
Reste

in allen Farben u. Muſtern
ſtets in m 4 Menge vorrätig.

Pfg. an60)100 von per Stck.

Hugo
Nohab

Naehkf.,
27 Hr. Ulrichstr. 27,

66 obere Leipzigerstr. 66.

Auf Firma
u. Hausnummer

bitte genau zu achten.
Mitglied des Rabatt-

Spar- Vereins

5 Rabatt.
D7

M

Total-Auvrerhauf

II
Wegen vollſtändiger Auflöſung

kommen die großen Waren-
J vorräte, welche in densabriträumen d. früh. Fabrik

Nencknoff Co. Fae
I Halle a. S. Geiſtſtr. 19, H. r. II.

lagern zum
B Total- Ausverkauf.
Laut Liſte des beeid. Taxators
ollen in großen Poſten ganz

enorm billig ſchnellſtens
verkauft werden:

Damen demden v. 75 Pf. an,
e en Bezüge von

äſche

r atte ie Mtr. v. 18 Pf. aWiaudrech Leinen, Schür-

V BarchentRöcke,

h Hem-börtchen,
Languett., Wäſche- Fptar,WäſcheStickerei Klö re
Spitzen, Klöppel-Einſ

Reſte
Pf. an.

denpaſſen, Wa

Hemdentu
von 1

Der Verkauf findet nur
in den Fabrikräumen derma ſchen Reumarlt

Brauerei eiſtſtraße 19,
ſtatt.

Kein Laden! Keine Schaufenster!
Eingang durch den Torwe
über den Hof, zum Fabrikgebärte durch Blakate erkennt-

lich. II. Etage rechts. h
Verkaufszeit von 9 Uhr vor-

I mittags bis 7 Uhr abends.
P. Eppers.

Rossfleisech.
Diese Woche wieder ff.

es üwrigewiebekanntnuräelikatbe

A. Thurm,Reilstrasse 10.
Mat ulatur vk. Hall. Cenossen sch. Pucher.

S S Gr. Pfingſtball. S

Theatalcher Verein „Vorwärts“

en nachm. 3 Vnr ab in den Trothaer Balisälen“

Athleten-Klub, icho HalloaS,V.l89].
(Mitglied des Athleien-Bundes: Pale Alsleben i Umg.)

Sonntag den 26. Mai (1. Feiertag) nachm. 3 Uhr
in „Brunnerts Bellevue“, Lindenſtraße

Grosse Ringkampf Konkurrenz,
an welcher ſich ſämtliche Vereine des Bundes beteiligen-

Kondltorel u. Cafe Dietze

Am Küirchtor. Ecke Mühlweg
Idyllisch gelegenes Gartenlokal.

Zu den Peiertagen mehr als 100 fache Auswahl
feinster Konditoreiwaren.

Gefrorenes, Limonaden,
Erdbeertorten, Erdbeerenm. Schlagsanne,

Erdbeer- u. Ananasbowle,
Crèmetorten,

Pasteten in jeder Form und Grösse.

M. Zorks Gartenlolcal Kurze Gasse
1. Feiertag e

Fruhecheppn en Gesang verein „Sängerlust“
refſpunkt aner Süunger.

„Gaſthof Wörmlitz
Herrlicher Ausflugsort. Herrlioher Ausflugsort.

Sonntag, den 1. Feiertag:

Turner- Kränzchen.
Montag, den 2. Feiertag:

BF Musikverein „Lyrasſſs, W
Gebrüder Leonis.Am Z. Feiertag:

Von S Uhr an B A L L bis früh.
Freunde unſeres Sports willkommen. J. A. Der Vorſtand-

(Mitglied des Arbeiter-Athletenbundes Deutſchlands).

Einladung
zu unſerem am Sonntag, den 1. Pfingſtfeiertag, imetzten Dreier ſtattfindenden

mr Vorgnügen
verbunden mit erſtklaſſigen Spezialleiſtungen der

beſten Kräfte des Klubs.
Grosses Preiskegeln. 0 RA IL L bis früh.

reunde und Gönner unſere Sportes herzlich
willkommen. Der Vorstand

Cecchirrfänrer-Oerein, Trotha

Am 1. Pfingſtfeiertag in den Trothaer BRBallsälen:

Hierzu laden alle Freunde und Bekannte herzlich ein.
Der Vorſtand.

Anfang 4 Uhr. Ende früh.

Montag, den 2. Pfingstfeiertag

Kränzchen.
Hierzu ladet freundlichst ein Der Vorstand

Ring- u. Stemmklub „felsen“ Osendor on beghnes“
Mache die geehrten Gewerkſchaften, Vereine und Aus

flügler für die Feiertage auf meinen

neurenowierton Saal,grossen schattigen Garten mit Kegelbahn
aufmerkſam. Am 2. Feiertag, von nachmitttags 3 Uhr ab,

öffentliche Ballmusik.
Es ladet ergebenſt ein Otto Kitzing.
Für gute Spefsen und Getränke ist bestens gesorgt.

Könnern „Bürgarten“ Könnern
Am 1. Pflngſtfeiertag von abends 8 Uhr an:

Grosses Garten-Konzort.
Am 2. Pfingſtfeiertag von nachm. 4 Uhr an:

Grosse Ballmusik.
Ergebenſt laden ein Karl Reinhardt und Steinbrück.

d

J 4

re
9 r r

Saale -Dampfschiffabrt

Karl Demmer e Sohn.
Einsteigstelle: Peissnitzbrücke.

2 für 3 pfinostiahrten maNeu- Ragoczi und Wettin.
990 Uhr vorm. 1000 Uhr vorm. 250 Uhr nachm. 315 Uhr nachm.

3. Feiertage 3 Fahrten
1000 Ihr vorm. 250 Uhr nachm. 315 Uhr nachm.

Photographie Benckert,
Gegründet 1856. 29 Gr. Wrichstrasse 29. Gegründet 1856.

Preise für Glanzbilder: Preise für Matthilder:
18 Visit 3. Mk. J 12 Visit 4.50 Mk.12 Kabinett 6. Mk. Kabmnett S. MK.12 Viktoria 4.25 MK. 12 Viktoria 5.75 MK.

Brotdosen Hamsterfelle
für Spaziergänger, mit Blech-

kaufeneinsatz. Gebr. Danglowitz
in pekannt tadelloser Auetühruns und ülaitbarken.

Leipzigerstr. 90.C. F. Ritter, Rabattmarken.
Fischerplan 2.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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